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Unabhängiger Angriff gegen 
Finanzminiſter Herues. 

Der bisherige Reichsernährungsminiſter Hermes, 
der ſeit einiger Zeit das Reichsftnanzminiſterium 
mitverwaltet, ſollte in dieſen Tagen endgültig zum 
Reichsfinanzminiſter ernannt werden. Hermes ilt 
Vertrauesmann des rechten Zentrumsflligels und 
wurde auch von den Rechtsparteien unterſtützt, da er 
in ſeiner ganzen Miniſtertätigkeit ſtets nach Möglich⸗ 
keit die Intereſſen der Rechtsparteien wahrgenommen 
hat. Noch vor wenigen Tagen hatte Hermes die end⸗ 
atlltige Beſetzung des Finanzminiſteriums gefordert, 
da er dieſes ſowohl als auch das Ernährungsmini⸗ 
ſtertum nicht auf bie Dauer verwalten künne. Reichs⸗ 

kanzler Wirth ſchien entſchloſſen zu ſein, den ihm poli⸗ 
tiſch nicht naheſtehenden Partetfreund zum Finanz⸗ 
miniſter zu ernennen. 

Damit wird es nun aber wohl vorbeli ſein. In 
ihrer geſtrigen Abendausgabe veröffentlichte die Ber⸗ 

liner „Freiheit“ ſchwere Anſchuldigungen gegen Dr. 
Hermes. Nach den Angaben der „Freiheit“ ſoll der 
Miniſter hervorragende Weine in großer Menge zum 

15. bis 20. Teil des Handelspreiſes von einem Winzer⸗ 
verband bezogen und ſich durch beſonders gute Be⸗ 

handlung des Verbandes dafür erkenntlich gezeigt 

haben. Eine Berliner Korreſpondenz glaubt die Mit⸗ 

teilungen der „Freiheit“ beſtätigen zu können und will 

weiter erfahren haben, daß Dr. Hermes im April 20, 

alſo unmittelbar nach ſeinem Amtsantritt als Mi⸗ 
niſter von dem Wintzerverband für Moſel, Saar und 

Ruver 200 Flaſchen Wein, deſſen offizieller Handels⸗ 

preis 35—60 Mark die Flaſche betrug, füir 3 Mark die 

Flaſche bezogen, alſo etwa 7000 Mark bei dieſer Liefe⸗ 

rung erſpart habe. — 

Die „Freiheit“ veröffentlicht als Beweisſtück ihrer 
Behauptung einen Brief des genannten Winzerver⸗ 

kandes an Regierungsrat Jaffee⸗Berlin, in dem ſich 

der Verband bereit erklärt, 110 Flaſchen Wein ver⸗ 

ſchiedener Marken, die Flaſche zu 5 Mark, an den Mt⸗ 

niſter ſofort abzufenden. Eine der ſozialdemokrati⸗ 

ſchen Partei naheſtehende Parteikorreſpondenz teilt 

weiter mit, daß die ſozialiſtiſchen Parteien des Reichs⸗ 

tages bereits in der nächſten Reichstagsſitzung wegen 

der Veröffentlichungen der „Freiheit“ einen Schritt zu 

unternehmen gedenken. 
Der erſte Erfolg der Veröffentlichungen der „Frei⸗ 

heit“ war der, daß die beabſichtigte Ernennung Hermes 

nicht vollzogen wurde. Es iſt möglich, daß daburch die 

Verabſchiedung der neuen Steuergeſetze verzögert 

wird, da die Deutſche Volkspartei an ihre Zuſtimmung 

zum Steuerkompromiß u. a. die Bedingung geknüpft 

hat, daß Dr. Hermes endgültig zum Reichsfinanz⸗ 

miniſter ernannt wird. 
Die „Rote Fahne“ veröffentlicht ein Schreiben der 

kommuniſtiſchen Partei an die USPD., in dem dieſe 

zu gemeinſamem Vorgehen geten das Steuerkom⸗ 

Promiß aufgefordert wird. Neben dem parlamentart⸗ 

ſchen Vorgehen ſollen Maſſenverſammlungen und 

Maſſendemonſtrationen als erſter Schritt in dem 

außerparlamentariſchen Kampf in Betracht kommen. 

Die USPD. hat erklärt, daß das Zeutralkomitee der 

Partei ſich mit den Vorſchlägen des Brieſes in einer 

Sitzung beſaſſen werde. 
—..— 

Glänzender Verlauf der Leipziger Meſſe⸗ 
Am Abend des vierten Meßtages hat die Geſamt⸗ 

zahl der rein geſchäftlichen Beſucher, an die Daueraus⸗ 

weiſe für beliebig häufigen Beſuch der Frühjahrsmeſſe 

ausgegeben waren, 135 000 überſchritten. Es iſt dies 

eine Zahl, die bei früheren Meſſen erſt am Schluß er⸗ 

reicht worden iſt. Ob es ſich diesmal um eine außer⸗ 

ordentliche Zuſammenballung des Verkehrs auf die 

erſten Tage handelt, läßt ſich noch nicht ſagen. Das 

Meßgeſchäft iſt auch am geſtrigen Mittwoch recht leb⸗ 

haft. Auch in der techniſchen Meſſe hält der Beſuch un⸗ 

verändert an. Das Geſchäft in Werkzeugmaſchinen iſt, 

ſoweit überhaupt noch Orders gebucht werden, an⸗ 

dauernd lebhaft. Auch bei Wagen⸗ und Prüf⸗ 

maſchinen, bei denen das Geſchäft erſt ſpäter eingeſetzt 

hat, entwickelt es ſich zufriedenſtellend. Ebenſo kann manu 

bei allen andern Abteilungen von einem guten Ge⸗ 

ſchüft ſprechen. 

Deutſch⸗Oeſterreichs Bereinigung mit Deutſchland 

Im Anſchluß an einen Vortrag, den der Reichs⸗ 

tagsabgeordnete Walter Schücking heute auf Einladung 

der Sozialiſtiſchen Geſellſchaft in Wien über Anſchluß, 
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elöſtbeſtlmmung unb Wölkerbund bielt, erklärte der 
Vorſitzende der Geſellſchaft in ſeinem Dankwort an Dr. 

Schücking, daß ber Anſchluß Oeſterreichs an Deutſch⸗ 
land nur auf Grund des Selbſtbetimmungsrechts 
Leſterreichs burch den Völkerbunb erfolgen könne. Die 
Ehre des Völkerbundes aber hänge davon ab, ob er ſich 

auf bie Dauer dem Verlangen des deutſch⸗öſterreichi⸗ 

ſchen Volkes auf Anſchluß an Deutſchland entziehen 
werde oder vicht. 

Der diesjährige Parteitag 
der deutſchen Sozialdemokhratie. 

„Der ſozlalbemokratiſche Partelausſchuß hat laut 
„Vorwärts“ in ſeiner geſtrigen Stünng beſchloſſen, 
den Parteltag dar SPD. für die zweite September⸗ 

hälfte nach Angsburg einzubernſen. 
Der Parteiausſchuß beſchlo ferner, den 1. Mai 

durch Arbeitsruhr zu fetern. Der Verkehr ſoll aber 

wie an Sormtagen aufrechterhalten werden. Ueber 

gemeinſchaftliche Feiern mit den Unabhängigen ſollen 

die einzelnen Organiſationen entſcheiden. Ein Zu⸗ 

ſammengehen mit den Kommuniſten komme nicht in 

Frage. 

Intervention der Ententebotſchafter in Warſchau. 
Dienstag mittag erſchienen die Geſandten Frank⸗ 

reichs, Großbritanniens und Ftaliens beim Außen⸗ 

mintſter Skirmunt und legten ihm im Namen ihrer 

Regierungen dar, daß die Zuſtimmung des polniſchen 

Seims zu einer Annexion des Wilnaer Lan⸗ 

des in Auslande eine für Polen äußerſt unglinſtige 

Wirkung zeitigen würde. Skirmunt verſprach, dieſe 

Erklärung den zuſtändigen Stellen zu übermitteln. 

Abendstrat der Sentorenkonvent erneut zuſammen, 

um tiber die Regterungskriſe zu beraten. Dabei 

ſprachen ſich Vertreter, welche eine Mehrheit des Seims 

repräſentieren, gegen die Stimmen der vier Rechts⸗ 

parteien für eine Rekonſtruktion des Kabinetts Poni⸗ 

kowski aus. Der Staatschef Pilſudskt empfing den 

Miniſterpräſidenten Ponikowski in zweiſtündiger 

Audienz und empfahl ihm, auf dem bereits bekannten 

Standpunkt in der Wilnaer Frage zu beharren. 

  

  

Keine Erweiterung der bayriſchen 
Regierungsboalition. 

Die „München—Augsburger Abendzeitung“ mel⸗ 

det: Der Fraktionsvorſitzende der bayeriſchen Volks⸗ 

partei Abgcordneter Held hat im Auftrage ſeiner 

Fraktion den Fraktionsvorſitzenden der bayeriſchen 

Mittelpartei und der deutſchen Volkspartei mitgetetlt, 

daß die Verhandlungen über eine⸗ Erweiterung 

der beſtehenden Koalition durch Aufnahme der 

bayeriſchen Mittelpartei und der deutſchen Volkspartei 

am Widerſpruch der Demokraten geſcheitert ſind. 

Auch wenn die Deutſchnationalen nicht in der 

bayeriſchen Regierung ſitzen, iſt die Politik dieſer Re⸗ 

gierung ganz im reaktionären Fahrwaſſer. 

Die Reuregelung der Beamtenbeſoldung in 
Deutſchland. 

Die Kommiſſionsberatungen ber Spitzenverbände 

der Gewerkſchaften über die neue Teuerungsaktion der 

Beamten haben geſtern begonnen. Dle Beſprechun⸗ 

gen ſollen heute fortgeſetzt werden, um eine Baſts für 

die am Freitag mit der Regterung beginnenden Ver⸗ 

handlungen zu finden. Sowohl im Reichsfinanzmini⸗ 

ſtertum als auch in den Reihen der Gewerkſchafts⸗ 

vertreter beſteht dem Blatt zufolge der Wunſch, die 

Zulagen für die Beamten ſtaffelförmig zu geſtalten. 

Die Gehaltserhöhung ſoll in der Weiſe durchgeführt 

werden, daß diesmal beſonders die Angehörigen der 

mittleren und unteren Gehaltsklaſſen berück⸗ 

ſichtigt werden. 

Wiederbeginn der türkiſch⸗ariechiſchen Kämpfe. 

London, 8. März. Die „Times“ berichtet, daß an 

der Eski⸗Schohir⸗Front der Kampf wieder aufgenom⸗ 

men worden ſei. Es habe auf beiden Seiten. Verluſte 

gegeben. ů ů 

    

56,10 Mark für einen Taler. Die Reichsbank gibt be⸗ 
kannt, daß der Ankaufspreis für Reichsſilbermünzen mit 

Wirkung vom 6. März d. Js. ab vorläuſig auf den 17 fachen 

Betrag des Nennwertes erhöht wird. Für einen Taler 

Mepehllt auf Grund 'ſeines höheren Silbergehaltes 56,10 Mark 

Leßahlt. 

Orhan ſür hie werktällge Vevdlbermm .— der Freien Stadt Danzig EEE * 
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     13. Jahrgang    Der gekrönte Narr. 
„und Sie gratultieren mir, Sie als Plychiater?“ 

Im Verlage von Dunker u. Humblot iſt 
ein Buch erſchtenen, das den Titel: „Bie Tra⸗ 
gabdie Deutſchlanbs“ trägt. Beſtimmten 
Mitteilungen zufolge gehört der Verfaſſer zum 
Kreis der hohen deutſchen Generali⸗ 
tät. Das Buch enthält ein ungeheures Mate⸗ 
rial über den machtpolitiſchen Wahn⸗ 
finn des kaiſerlichen Deutſchland und bürfte 
gerade benjenigen, die auer bie Frage: „Mon⸗ 
archie oder Republtk?“ noch immer im 
unklaren ſind, manchen Zwelſel lbſen, Uns 
iniexefſtert für heute beſonders das Kapitel, das 
ſich mit dem Geiſteszuſtand des letzten Hohen⸗ 
zbllernkatfers beſchüftigt. Wir entnehmen ihr 
ſolgende Stellen, bie wir unſeren Leſern nicht 
vorenthalten bürſen. Red.) 

Wilhelm II. iſt erblich belaſtet. Sein Großonkel 
Friebrich Wilhelm IV. ſtarb in völliger geiſtiger Umnach⸗ 
tung. Wilhelm ſelbſt hatte einen Ohrenausfluß, delſen Dia⸗ 

gnoſe im ſpeziellen nie bekannt gegeben wurbe (worauf ſich 

wohl die Behauptung ſtützte, er ſei herebttär⸗Inetiſcher Arh), 

von bem aber ſein eigener Leibarzt in den achtziger Jahren 
dem Direktor der Gothaer Lebensverſicherungsbank geſagt 
haben ſoll: „... ſein Ohrenausfluß iſt unheilbar und wirb 
einſt mit 

Erkrankung bes Gehirns 
enden.“ 

In dieſer Kleußerung ſcheint noch ein Stück Optimismus 

gelegen zu haben, denn die Erkrankung des Gehirns war 

ſchon vor Antritt ber Regierung vorhanden. Kaiſer Friedrich 

ſelbſt hat ſeinen Sohn für ſo gut wie geliſteskrank erklärt. 

Bei der Mündigkeitserttärung Wilhelms, 1877, ſagte er zum 

Rektor der. Berliner Univerſität: „Und Sie gratulteren mir, 

Sie als Pfychiater?“ und zu einem anderen Herrn: 

„Lleber Graf, gratulieren Sie mir nicht, deun der wirb uie 
reif, nie mündig!“ 

Eine Rethe von niemals veröffentlichten ärztlichen Gutachten 

ſprach ſich dahin aus, daß,eine Entmünbiaung des Kalſers 

notwendig ſei, aber das deutſche Volk fand nie die Kraſt, 

den ſehr richtigen Plan konſervativer Abgeordneter, 1008 

durch ben Bundesrat die Eutmündigung vornehmen zu laſſen, 

mit der Wucht der öffentlichen Meinung zu ſtützen. 

Nur zwei Aerzte ſind bisher mit ihrer Anſicht über den 

Kaiſer mutig, aber nicht begründet genug hervorgetreten: 

Dr. Tesborpf und Dr. Forel. Profeſſor Dr. Fried⸗ 

länder konnte daher ſchreiben: „Ob wir bei Wilhelm II. bas 

Beſtehen einer ausgebildeten Abweichung annehmen wollen 

und dürfen, wie dies Tesdorpf und Vorel in flüchtiger Form 

öhne wirktliche Beweisführung tun, muß dahingeſtellt blei⸗ 

ben Für ein ſolches abſchließendes Urteit fehlen noch die 

lückenloſen Unterlagen. Soviel aber ſchein erwieſen, 

daß er einen hochgezüchteten Entarteten darſtellt, 

deſſen freie Willenbeſtimmung zuzeiten ebenſo ſtark vermin⸗ 

dert war, wie die mit ihr zuſammenhängende Zurechnungs⸗ 

fähigkeit. 
Jebem, der mit ihm zu tun hatte, wird der ger—⸗ adezu 

hyͤſteriſche Rededraua des Monarchen aufoefallen 

ſein. Er läßt ſich jemanden zum Vortrag iber irgendein Ge⸗ 

biet kommen, fängt aber ſofort zu reden an und entläßt den 

Verblüfften, ohne daß biefer ein Wort hätte ſagen können. 

Die Reden Kaiſer Wilhelms haben ihn unt ganz Deutſchland 

auf der Welt lächerlich gemacht und dem Anſehen des deut⸗ 

ſchen Volkes ſchwer geſchadet. In dieſen Reden zeigte ſich 

nun aber auch ein ausgeſprochener, Größenwahn und eine 

krankhafte Myſtik. Die Selbſtüberhebung des Kaiſers 

kannte keine Grenzen. Jeder Widerſpruch wurde mit Ent⸗ 

laſſung beſtraft, nur der Schmeichler fand Gehör. Als 

Moltke das Amt des Generalſtabschefs, zu dem er nicht 

taugte, in anerkennenswerter Selbſterkenntnis nicht anneh⸗ 

men wollke, ſagte der Kaiſer: 

„Das bißchen (˙) Friedensarbeit machen Sie ſchon, 

und im Krieg helfe ich Ihnen.“ 

Dabei war des Kaiſers ſtrategiſche Veranlagung ſo gering, 

daß bei den großen operativen Uebungen im Generalſtab, 

bei denen er „führte“ und „gewinnen“ mußte, die einſichtigen 

Offiziere in Verzweiflung gerieten. Ein hoher General⸗ 

ſtabsoffister ſchrieb nach einem ſolchen Abend in ſein Tage⸗ 

buch: „Es war furchtbar. Wenn dieſer Mann (Kaiſer) unſere 

Heere im nächſten Kriege führt oder auch nur in die Füh⸗ 

rung hineinredet, ſo gehen wir einer ſicheren Niederlage ent⸗ 

gacgen.“ Das gleiche Bild in den Kaifermanövern! Walder⸗ 

ſee wurde ſofort verbannt, weil er ſich ein leiſes Wort der 

Kritik erlaubte. 

Wilhelm II. mit dem Feldherrvitab poſierend 

auf einem dreſſierten Pferd 

vor einer in vollkommen unmöglicher Lage altackterenden 

Kavalleriediviſion: das war das kaiſerliche Bild in der mili⸗ 

täriſchen Operette, die immer mehr in Paraden, Manövern 

und ſonſtigen militäriſchen Sthauſtellungen herrichte. öů 

Seine militäriſche Umgebung war ängetlich und wagie 

keinerlei Widerſpruch. Auch Schliefſen bildete hier keine 

Nusnahme. Er pflegte in der Frage, vb der Kaiſer in 

Manbvern (ühren ſolle, zu. ſagen: „Man kann im Zweifel,
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ber Gpitze einer Kieſigen Armiee zu ftehen, womdg 0 

—ſtelgert, Er „Zerichmetterl dle Soziatdemokratte“, er ſchhiibt 
unter eineb leiner, Bilber, das er dem Julkltmiuiſter v. Frlet, 
bers ſchuntt üü7, Hanuar 1005): „Nemo me impums lacefftt“ 
(Niemand reizt mich ungeſtraſt), er fätzit ſich als Warnen der 
Sölter Europas gegen ble gelbe Geſaor, er jagt der von Ver⸗ 
Iln boch recht weit entfernten Templer⸗Gemeinde in Leruſa⸗ 
Iem ſi. Mouember 1008): „Wenn einer von euth des Schuors 
bedarf, ſo hin Och da und der kann ſich an Piich wenden, wel⸗ 
Ger Konfeſſion er auch augehbbren möge.“ Er iſt „der Breund 
der brethundert Müüionen Mohammedaner“, er ruft (ktober 

1001) aus: „Wenn keine Handelsverträge huſtande kommen, 

daun ſchlage ich alles Lurz unb klelul“ 

Auf ſeinen Wunſch werden 180D da, wo er gan kapitale 
Hirſche erlegte, Vedenkſtelne geſett mit der Inſchriſt: „Hier 

erleßte Seine Mafeſtät Kaiſer Wilhelm 1I. am . . . einen 
kapikalen ... ender“, und 1003 wird dieſer Wabuſinn noch 

übtrtroſßſen. Als er den zwelhuudertſten Hirſch auf der Griin⸗ 

mitzer Heide erlegte, liek er durch den Bildbauer Borsdorf 

ein 26 Jeniner ſchweres und 15 Meter bobes Denkmal er, 

richten mit ber Inſchrift: „Unſer burchlauchtiaſter Markgraf 

und Verre Kalſer Wildelm II. faellte allüier am 19. IX. 1002 
Allerböchſt ſelnen 200. edel Hirſchen auf der Grimmltzer 

Hevbe.“ 
Sein Gröhßenwahn erſtreckt ſich aber auch auf ſeine Abnen 

und auf ſeine Frau. elfferich nennt das in ſeinem tenden⸗ 

zlöſen und mebr grwandten als geiſtia hervorragenden drei⸗ 

bänbigen Buch „Der Weltkrieg“ mir eine „Vefangenbeit in 

millläriſchen Ueberlieferungen“. Auch die Wiſſenſchaft bat 

nach leinem Kusſpruch nur die Aufgabe, die Ehre Gottes zu 

fördern. Daß beweiſt eine Rede am 19. März 1000 beim 

Fünfundzwanzlg⸗Jahr⸗Jubiläum der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, in der Wilbelm II. Goethe, Leibniz und elgene 

Müſtit in ein unerfreuliches Ragout vereinigte. Der Kunſt 

aber tei' er die weſentlich ſchwierigere Aufgabe zu, die Ehre 
der Hodbenzollern zu ſördern und in tauſend Geſchmackloſla⸗ 

keiten zu dichten, zu vertonen, zu malen und zu meißeln. 

Der ſichtbare Ausdruck bleſes Gröhenwahnſinns und neben⸗ 
bel beß vollkommenen Mangels an künſtleriſchem Sinn und 
Geſchmack war 

die Siegesallee, 
deren Errichtung er ſelbſt kür eine welterſchütternde Tat 
anſab. Mir ſcheint Hermann Lutz recht zu haben, wenn er 
ſchrelbt: 

„Ich kann mich des Einbrucks nicht erwehren, daß Wil⸗ 

beim Il. in den erßen Jabren ſeiner-Regierung, beginnend 
mit Bismarcks Sturz, ſein Gottesgnabentum mit bewußter 

Abſicht gepredigt hat, um das Anſehen ſeiner Perſon du 
erhöhen. Ebenſo Überzeugt bin ich aber, daß ibn allmäblich 

bleſe herrliche Borſiellung vollſtändig durchdrang, ſo daß 
er ſelbſt ſchließlich an ihrer Wahrbeit nicht den geringſten 

Zweiſel meör hegen konnte.“ 

Aus Wilhelms verrückter Myſtik leitet ſich um Tell ſeiln 
Ueberſchwang her, der namentlich s Zeiten ſtarker Erreaung 
einen geradezu widerlichen Eindruck macht. Wenn er 1002 

ſagt, daß, well die Kaiſerin beim Feſt der Voruſſen anweſend 
war, „noch nie, ſolange die Geſchichte der deutſchen Univerſitdt 

geichrieben wird, einer Univerſität eine ſolche Ebre zutell 

geworden iſt“, und „datz alle jungen Boruſſen, auf denen 

heute das Auge der Katſerin geruht bat, eine Weihe für ihr 

aanzes Leben empfaugen haben“, ſo überſchreiten dieſe 

Aenßerungen doch jede Grenze des Geſchmacks. Die Ver⸗ 
herrlichung der Kaiſerin rief immer wieder Erinnerungen an 

das böſe Wort Bismarcks von der holſteiniſchen Knhmaad 
bervor, deren geſundes Blut das kranke der Hohenzollern 

auffriſchen ſollte. Die einfache holſteiniſche Prinzeſſin paßte 

wirklich nicht in den göttlichen Rahmen eines verrückt gewor⸗ 

denen Cäſaren. Ste hat mehr Mitleid als Anbetung verdient. 

Ter Ueberſchwang Wilhelms riß ihn zu einer Reihe von 

unüberlezten Aeußerungen und Handlungen bin. Hier ſei 

nur an die Verleibung des „Ponr ke Msrite“ an den rufſi⸗ 

ſchen General Stöüel, den Verteidiger Port Arthurs, er⸗ 

innert. Stößel wurde gleich darauf wegen ſeiner Verant⸗ 
wyrtnngsſchen, Faulheit und Feigheit zum Tode verurteilt. 

Unb ſchoner Iitkunft ;» Aſchuttet fremd'e Fatto⸗ 

nen mil Denimälern, bie ſie nicht baben wollen, unb In, wle 
thn ein Enolünder vannte, * ů 

Sab Enßatei berrihle ven Euroha. 
Clne krankhaſte Kelſewut, vereint mit krankbafter Eltel⸗ 

kelt, hatte ihn erſaßbt. Es gab Dabre, in denen er 200 bis 
230 Tage lang auf Relſen wat, an denen er zwölfe bis vler⸗ 
gehnmal die Untformen wechfelte, von denen er mehr am 
kaufend verſchiebene befaß, In den trüöſten Tagen des Welt⸗ 

krleges, in denen jeber Bürger feine Liebſten Erinnerungen 
opßerte, iegte er ſäwere goldene Armpänber an, ſeine Bart⸗ 
ſexerel, feine Uniſormerhinbungen wurden allgemein verlacht. 

Sein ganzes operettenbaftes perſönliches Auftreten hat die 
Truppen, die er im Felde beſuchte, nicht geſtärtt, ſondern 

ſtets emport. Er hat krotz des in ihm verkürperten Militaris⸗ 
mub doch den Kries nicht verſtanden. Er war keln Kriegé⸗ 

held wie Mavoleon, ganz abgefehen vom Mangel kedes wirk⸗ 
lichen militärlichep Talents. Wenn er auf einem mit Ge⸗ 

fallenen bedeckten Schlachtfeld niederkntet und tränenben 

Auges fagt: „Mein Gott, das babe ich nicht gewollt“, ſo ver⸗ 

ſpürt man bier nur 
das iheatraliſche Moment. 

Er ſtand lmmer auf der Bühne, war immer in Poſe, immer 

auf dem Kotburn. Und wenn er in einer großen Rede das 

Weſen des Krieges als eines Kampfes verſchiedener Welt⸗ 

anſchauungen bezeichnet, ſo zeigte er, daß er dleſen Kries 

auch yhlloſvphlſch nicht erfaßte. Mit Weltanſchauungsgegen⸗ 

ſüben batte der Krieg des Geldes hier wie dort nichts zu tun. 

Riemand hat der deutſchen Kaiferidee ſolchen Schaden zu⸗ 

gekllgt, wie dieſer Ungluckſelige, ber viel eber in eine Heil⸗ 

anſtalt als auf einen Khron gebört bätte. Sein Wirken war 

aber nicht nur lücherlich und harmlos verrückt; es war, weil 

ſein Träger eben auf dem Throne ſaß, von verberblichſter 

Wirkung für das deutſche Volk, das nicht Kraft, nicht Stolz 

genng beſah, dieſen Schübling zu entfernen. Wenn irgend 

jemand Deutſchland eingekreiſt hat, ſo war es — neben dem 

Auswärtigen Amt, das der geniale Graf Hatzſeld das 

„Sentralrindvleh“ 

nannte — Kaiſer Wilhelm ſelbſt. 

Seeleute und Internationales Arbeitsamt⸗ 

Dienstag vormittag hat in den Räumen des fran⸗ 

zöſiſchen Unterſtaatsſekretariats für die Handels⸗ 

marine in Paris unter den Auſpizien des Inter⸗ 

nationalen Urbeitsamtes eine Tagung der paritä⸗ 

tiſchen Kommiſſion, beſtehend aus Vertretern 

der Reeder und der Seeleute, behonnen. Auf 

der Tagesordnung dieſer Konferenz ſtehen vier wich⸗ 

tige Fragen: 
1. Das in 
2. Die Verſicherung der Seelente 
Urbeitsloſigkeit. 

§. Die Arbeitsſtunden auf hoher See. 

4. Der Geſundheitsſchutz der Seeleute. 

Als Vertreter der Reedereien nehmen an der Kon⸗ 
ſerenz teil: Declers (Belgien), Hori (Japan), Laws 

(England), Norberg (Schweden) und Robh (Kanada). 

Als Vertreter der Seeleute: Döring (Deutſchland), 

Ginletti (IFtalien), Nielſen (Norwegen), Rivelli 
(Frankreich) und Havelock Wilſon (England). Die 

Delegierten des Internationalen Arbeitsamtes ſind; 

Als Verkreter der Arbeitgeber Robert Pinot (Frank⸗ 

reich) und als Vertreter der Arbeitnehmer Loon 
Jonhaux (Frankreich). 

30 Millionen Hungernde in Rußland. 
Die Zahl der Hungernden hat ſich nach amtlichen 

Feſtſtellungen aus Rußland auf insgeſamt 30 

Milliouen erhöht. Auch Turkeſtan iſt als 
Hungergebiet erklärt worden. Der ſtarke Mangel an 
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je in den von der 
weingeſordert wurden, 

jent eingegangen, in den 
»Gouvernements mit peringer Ertragsfähiokeit 63 
Prozent in Sibirjen 76 Proz, im Kaukaſus 48 Proz. 

Ein Schieber⸗und WuchererprozeßinOberſchleſten 
In bem über vier Monate währenden Wucher⸗ und 

Schieberprozeß gegen den früheren Kattowitzer Staöt⸗ 
ſekretär Pusbzernik unb Gen. wurde geſtern das Urteil 
gefüllt. Der Hauptangeklagte Pusdöernik wurde zu 
fünf Jabren Zuchtbaus, fünf Jahren Ehrverluſt und 
60 000 Mark Geldſtrafe, zwei weitere Angeklaßte zu 
zwet bzw. brei Fahten Zuchthaus und Geldſtraſen 
vexurteilt. Acht andere Angeklagte wurden zu Ge⸗ 
Entſenechwoben von vier Monaten bis zwei Jahren und 
entſprechenden Geldſtrafen verurtellt. Die übrigen 
Angeklagten erhielten Geldſtrafen, Freigeſprochen 
wurden Stadtrat Guttman, Grzibek, Martha Hoff⸗ 
mann und Frau Klara Pusdzernik, Rund 1900 000 
Mark, die ſeinerzeit vom Gericht beſchlagnahmt waren, 
ſind als eingezogen zu betrachten. 

Sozlialiſtiſcher Studentenkongreß. 
Leilpzig, 8. Mäürz. (WXB.) Der ſozialiſtiſche Studen⸗ 

tenbund Deutſchlands veranſtaltet vom 15. bis 17. 
d. Mis. im Leipziger Volkshauſe einen Kongreß ſämt⸗ 
licher ſoztaliſtiſchen und kommuniſtiſchen Studenten 
Deutſchlands, an dem auch ausländiſche Studenten 
teilnehmen, u. a. Vertreter des geeinten Verbandes 
ſoztaliſtiſcher und kommuniſtiſcher Studenten und Aka⸗ 
demiker Ceſterreichs. 

Es iſt nur zu begrüßen, baß ſich auch bie ſozlaliſtti⸗ 
ſchen Studenten in der Oeffentlichkeit regen und zu⸗ 
ſammenſchließen. Die Univerfſttäten ſind heute mit die 
feſteſten Horte der Reaktton. Vor 100 Jahren war es 
gerade die ſtudierende Jugend, die an der Spitze der 
revolutionären Bewegung am Auf den Barrikaden 
Berlins floß 1848 gemeinſam mit dem Arbetterblut 
auch das der für die Freiheit kämpfenden Studenten. 
Heute haben die Burſchenſchaften ihre alten Ideale 
völlig vergeſſen. Um ſo begrüßenswerter iſt die Auf⸗ 
klärungsarbeit der ſozialiſtiſchen Studentenſchaft. 

Neuer Tarif im deuiſchen Bankgewerbe. 

Wie der Allgemeine Verband der beutſchen Bank⸗ 
angeſtellten mitteilt, iſt zwiſchen den Tarifparteien im 
Bankgewerbe heute folgende Vereinbarung Saotwiſer 
worden: Bis zum 16. März 22 müſſen in Verfolg der 
Ziffer III des Schiedsſpruches vom 6. Dezember 21 zur 
Abgeltung der Teuerung für bie Monate Februar und 
März folgende Zahlungen an die Angeſtellten geleiſtet 
werden: a) für männliche kaufmänniſche und gewerb⸗ 
liche Angeſtellte und Arbeiter 1000 Mk., b) für weib⸗ 
liche Angeſtellte vom 1. tariflichen Berufsjahr ab 
925 Mk., c) für jugendliche männliche und weibliche 
Angeſtellte unter 20 Jahren 500 Mark, d) für Bureau⸗ 
burſchen vom 16. Lebensjahre und Lehrlinge im 
g3. Lehrjahre 350 Mk. Alle Angeſtellten, die am 
8. März 22 in Dienſten der Banken waren, erhalten 
dieſe Zahlungen. 

Eine Straßenbahnfahrt — achtzig Kronen. 

Der Gemeinderat in Wien hat in ſeiner geſtrigen 
Sitzung den Antrag der Direktion der ſtädtiſchen Stra⸗ 
ßenbahnen auf Erhöhung des Einheitsfahrpreiſes von 
60 auf 80 Kronen angenommen. 

      

  

    

    

    

  

  

Ich bin das Schwert! 
Roman von 

Aunemarie von Nathuſins. 

(57. (Foriſetzung.) 

Ich ſtarrte ihn entgeiſtert au. Mein Freund Sangers⸗ 

heim? — — Was ging im Innern meines Bruders vor? 

Waßs glaubte er? Und wenn er mich ſchon für die Geliebte 

des Herzogs hielt, ſchützte ihn jein „Ehreurock“ nicht davor, 
das Geld zu nehmen, das ſeine Schweſter auf dieijem Wege 
verdiente? Es ſchien aber gleichgültig, woher es kam, wenn 
man es nur überhaupt aujitrieb. 

Beinah hätte ich ihm ins Geicht gelacht. Darum, alſo 
darum die Lievens: igkeit, der Ehrgeiz, mich zu beſuchen. 

Darum das plötzlichc Intereßſe für mich. 

Alſo mit dem Gelde der Schweſtern, das ſie auſ unntora⸗ 
liſchem Wege erhielten, ſchaffte man Ehrenſchulden aus der 

Weltr. Merkwürdige Ehrenſchulden! 

„Ich vabe Sange nor bald auderthalb Jahren zum 
letztenmal geſeten. In Geldverbindung ſtand ich nie mit 
ihm,“ ſagte ich trocken und kühl. „Das icheint ja eine kon 
ſche FJama zu um mich gebildet hat.“ 

— „Ja, du ſi den Leuten nicht den kleinſten 
Finger zum 6 it iſt man verloren.“ 

Chriſtian ging ner einem engen Eßzimmer auf 

und as. 
„Ich fühle mich nicht rerloren. 

Menſchen nichr. Er iſ der ſchmutzige 
1 v entliche ge gehen.“ 

ich bei meinen Worten gar keine 
e Zeiten, da die Verdächtigungen 

bmerzen bereiteten ſchienen vor⸗ 

  

      
     

    

     

  

    

  

Durch den Klatſch der 
umyi, durch den alle 

     
   

      

     

  

über. 
Wieder eine Sklavenkette, die mir von den Gelenken ge⸗ 

fallen war. 

  

„Ja — das iſt nun — das iſt verteufelt,“ beharrte mein 

Bruder bei feinen Sorgen, „ich weiß keinen Ausweg, hatte 

ſo auf dich gerechnet.“ 
Er warf ſich auf einen Stuhl und begrub das Geſicht in 

den Händen. 

Ich erſchrack. Als ich ſeine Schultern zittern ſah, regte 
ſich ſogar Mitleib. Wohin trieb der Leichtſinn dieſe Men⸗ 
ſchen! Was für eine böſe Gewalt mochte das Spiel über 

dieſe im Winde ſchwankenden Menſchenbäume haben? Und 
was für anderen Laſtern frönte er wohl noch? In Demin 
hatte er immer ſtäark getrunken. Ich mochte mir nicht aus⸗ 
malen, wie der Alkoholteufel von ihm Beſitz ergriff. Ich 
kannte ihn zur Genüge, bieſen Dämon, der mit lärmenden, 
böſen, gewalttätigen Stimmen und Gebärden jede Schranke 
zerbrach, jedes Feld, jeden Garten vLerwüſtete, der alle ſeine 

Kietn zu Verbrechern machte auf dieſem oder jenem 
Giebiet. „ 

In der Trunkenheit verſpielten ſie Vermögen, vernichte⸗ 
ten ſie Haus und Hof, Familie, Anſehen und Ehre. 

„Wenn ich Fränlein Lienert heirate, reiche Schöneberger 
Banerntochter, ſo bezahlt der Alte. Würdeſt du mir wenig⸗ 
itens für dieſe Summe bürgen, bis dahin? In drei Mona⸗ 
zen ist alles in Ordnung. Meinen Weihnachtsurlaub ver⸗ 
Prin ch bereits bei ihnen in St. Moritz.“ ‚ 

ber wie kann ich denn bürgen? Ich beſitze doch nichtis? 
Haft di keine Freunde? Rowald, ſagteſt du, ſei reich? Nun, 
alio, warum tut er nichts für dich?“ 

„Olch — er half mir ja ſchon mehrfach.“ 

„Olſo bont ſich dein ganzes jetziges Leben eigentlich nur 
noch auf Pump und Borg aufs“ 

Ehriſtian ſchwieg. 

In mir aber wuchs eine ſchreckliche Augſt. 
bezahlt,“ ſagte ich tryſtlos, Schämte ch denn gar 

nicht? ste ich mich nicht ſchämen für ihn? „Die unwür⸗ 

digen 2 hen werden nicht alle.“ dachte ich mit Entſetzen. 
Zur Ironie hatte ich nicht mehr die Kraft. 
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„Ich laſſe mich in die Garde verſetzen und bringe ſie an 
ken enl Mehr kann ſie für ihren Mammon doch nicht ver⸗ 
angen!“ — * 

„Rein, wirklich nicht! Das üHE wohl ber Himmel für bieſe 
Art Frauen.“ Es war ja ſo gleichgültig, was ich zur Ant⸗ 
wort gab. Mein Widerwille erreichte weder ſein Ohr noch 
ſein Herz. Es gab keine Brücke von ihm zu mir. 

Nur tteſer in die Einſamkeit hineln. Es kann nicht ein⸗ 
ſam genug um uns ſein, wenn wir reine Luft atmen wollen. 
Das fühlte ich immer deutlicher. 

Wir kamen zu keiner Einigung. Es erſchten mir zweck⸗ 
los, meinem Bruder Vorhaltungen zu machen, aber ebenſo⸗ 
wenig wollte ich mich für ihn opfern. Von da an ſtellte er 
ſeine Beſuche wieder ein. 

Lieber Türmer! 

Vielen Dauk für Ihre Weihnachtseinladung, Aber auch 
diesmal mußte ich in Berlin bleiben. Meinen neuen Freun⸗ 
den zultebe. Ganter hat noch nie ein Zuhaufe mit einem 
Baum und all dem Altväterzauber kennengelernt, auf den 
ich mich ſo gut verſtehe. Denken Sie doch, daß er ſeit ſeiner 
früheſten Jugend auf der Straße herumgeſtoßen wurde. 
Schon als neunjähriger Knabe mußte er Geld mit Hauſieren 
verdienen. All das Leiden hat ihn zum Dichter gemacht und 
zu meinem Bruder. Unſere romantiſchen Herzen fanden ſich 
ſchnell. Wir wiſſen nicht, was aus uns wird, aber wir ſind 
immer voll Hoffuung. Iſt das nicht ſchön? Es gibt nichts 
Beſſeres auf der Welt, als den Glauben an ſich. Er iſt die 

Religion ſtarker Herzen. 
Er iſt die Kraft, die Berge verſetzt, die einzige Moral, die 

der Künſtler haben ſoll und muß. 

Sie glauden nicht, lieber Freund, wie viel ich jetzi lerne. 
Wie gerne ich lerne. Ach, dieſer erſte Freiheitsranſch, iſt er 
nicht der köſtlichſte Genuß auf Erden? Dieſe erſte Arbeits⸗   kraft, dies erſte Wollen, Wagen, Verſuchen ———“ 

ö‚ Fortſekuva fola. l   

  

 



  

    
Ahe uureiherde Hlſe ſn die vwulder Neue gulagen für Veamte und Angeſtellte bewilligt. 

On ber geſtrigen Votkstagsſihung banbelten bie bürger⸗ 
lichen Partelen wleber einmal nach dem Sparſamkeltsprinalp, 

das ſie Uberall dort zur Anwendung bringen, wo es ſich um 

Ausgaben für die breiten Volksmaſſen bandelt. Zur Be⸗ 

ratung ſtand ein Geſetzeniwurf zur Unterſtützung der 

Rentenempfänger. Der Ausſchuß batte die jährlichen Unter⸗ 

ftltzungsſätze auf 3000, 2100 und 1200 Mark feſtgeſetzt. Bon 

kommuniſtiſcher Seite war die Erbshung dieſer Sätze um 

100 Prozent beantragt worden und fowobl die beiben ſozta⸗ 

liſtiſchen Partelen als auch die beiden Wilden ſprachen ſehr 

warm für dieſe Unträge. Aber in bieſem Falle war wieder 

einmal kein Geld da und der Bürgerblock ſtimmte die Ver⸗ 

beſſerungsanträge brutal nieder. Vorher ſetzten ble bürger⸗ 

lichen Parteien ein Wettlauſen um die Gunſt der Beamten 

in Szene, ohne dabel natürlich an wirkſame Maßnahmen zur 

Hebung der Not der unteren Beäamtenſchakt zu denken. 

Vollſitzung des Volkstages 
am Mittwoch, ben 8. März 1922. 

Nach Erbſfnung der Sitzung teilte der Präßtdent mit, daß 

ein Berwaltungsausſchuß neugebildet worben iſt. Den Vor⸗ 
ſitz ſtellt bie Deutſche Partei. Die Vorlage zur 

Abänderung des Beamteubienſteinkommengeſetzes 

ilt vom Ausſchuß ohne Aenderung an den Voltstas zurück⸗ 

gegeben worden. öů 
Abg. Philipſen (Dintl.) erklärte, baß dieſe Geſetzesvor⸗ 

lage nur eine Etappe auf dem Wege zur Neuregelung 
der Beamtenbeſoldung ſei. Redner wünſcht, daß ſich die 

Bezüge der Beamten automatiſch der Teue⸗ 

rungaupaſſen: Sobald Deutſchland den Veamten Bei⸗ 
hilfe zahle, müſſe der Senat die gleichen Summen vor⸗ 
ſchußweiſe an die Danziger Veamten zahlen. 

Abg. Brieskorn (wild) vertrat die Anſicht, daß das An⸗ 
paſſen an die deutſche Geſetzgebung falſch iſt, weil Danzig 
andere wirtſchaftliche Verhältniſſe hat. Man möge jeden 
Monat den Teuerungstndex feſtſtellen und dauach den Teue⸗ 

rungszuſchlag zahlen. 
Abg. Gen. Müller erklärte, daß die Sozialbemokratiſche 

Fraktion dem Geſetz zuſtimme. Die Sozialdemokratie iſt 

ſtets dafür eingetreten, daß die Veamten das erhalten, was 
notwendig iſt zum Leben. 

Abg. Man ſprach ſich gegen die Vorlage aus. Sie ſei 
höchſt ungerecht, weil die höchſten Beamten mit auskömm⸗ 
lichen Gehältern die gleichen Summen erhalten, wie die 
ſchlecht bezaͤhlteſten Beamten. 

Abg. Rahn (K.) hatte erwartet, daß im Außſchuß eine 
gerechte Staffelung der Zulagen erfolgte. Sämtliche Abän⸗ 
derungsanträge wurden jedoch abgelehnt. Redner beantragt 
deshalb, daß die Beamten in Gruppe 1—8 6000 Mark, die in 

Gruppe 9 und 10 3000 Mark erhalten und die übrigen leer 
ausgehen. Die jetzigen Zahlungen dürfen nicht auf Vor⸗ 
ſchußzahlungen verrechnet werden. 

Senatsvizepräſident Dr. Ziehm teilte mit, daß in 

Deutſchland über Zahlung von Wirtſchaftsbeibilfen an Be⸗ 

amte verhandelt wird. Sobold darüber Näheres bekannt 
wird, legt der Senat dem Hauptausſchuß entſprechende Vor⸗ 
ſchläge vor. In der Zurückzahlung der Vorſchüſſe ſoll eine 
Milderung eintreten durch eine Staffelung der Zurückzah⸗ 
lungen. Deckung der Vorſchüſſe müſſe jedoch erfolgen. Die 
jetzt bewilligten Summen ſollen nicht auf Vorſchüſſe ange⸗ 
rechnet werden, jedoch alle zukünftigen Gehaltserhöhungen. 

Abg. Friebrich (D. P.) bat den Abg. Rahn, ſeinen An⸗ 
ü zurückzuziehen und ihn erneut im Hauptausſchuß zu 
gellen. 

Der Antrag Rahn wurde nicht zurückgezogen, jedoch in 
namentlicher Abſtimmung mit 47 gegen W Stimmen, bei 2 
Enthaltungen abgelehnt. Das Geſetz wurde darauf in 2. 
Leſung verabſchiedet. Auf Antrag fand ſofort die dritte Le⸗ 
ſung ſtatt, die Deutſche Partei legte hierbei eine Ent⸗ 
ſchlteßung vor, in der der Senat aufgefordert wird, die 
in Deutſchland und Preußen erfolgenden Gehaltserhöhun⸗ 
gen mit dem gleichen Zeitpunkt auch in Dantig zu zahlen. 

Abg. Friedrich (D. P.) begründete die Entſchließung da⸗ 
mit, daß die Gehaltserhöhungen in Danzig ſtets 4 bis 6 
Wochen ſpäter als in Deutſchland erfolgen, zum Schaden der 
Beamten. 

Abg. Man (U.S. P.) lehnte die Entſchließung ab. In Dan⸗ 
zig ſtehen durch die Zollgeſetzgebung große wirtſchaftliche Um⸗ 
wälzungen bevor, deshalb kann die deutſche Geſetzgebung nicht 
immer maßgebend ſein. 

Abg. Matſchkewitz (wild) wiés daraufbin, daß weite 
Beamtenkreiſe wünſchen, daß die erſten beiden Raten der 
2000 Mark noch vor dem 1. April gezahlt werden. 

Senatsvizepräſtbent Dr. Ziehm erwiderte, daß dieſen 
Wünſchen Rechnung getragen wird. 

Der Antrag Rahn war zur 3. Leſung erneut geſtellt und 
wurde gegen die Stimmen der Linken und Polen und eini⸗ 
ger bürgerlicher Abgeordneten abermals abgelehnt. Das 

Geſetz wurde darauf in g. Leſung endgültig angenommen. Die 
Entſchließung fand gleichfalls Aunahme. 

Der nächſte Punkt der Tagesordnung betraf die 

Zahlung der Differenzbeträge an die Eiſenbahnarbeiter. 

Bei Einfährung der einheitlichen Ortsklaſſe erhielten 

ſämtliche ſtaatlichen und kommunalen Beamten, Angeſtellte 
und Arbeiter Nachzahlungen, mit Ausnahme der Eiſenbahn⸗ 
arbeiter. Der Hauptausſchuß beſchloß einſtimmig, daß auch 
den Eiſenbahnarbeitern die Differenzbetrüge zu zahlen ſind. 

Der Volkstar trat einſtimmig dieſem Beſchluſſe bei. Das 
Haus beſchäftigte ich alsdann mit dem Veſetzentwurf betr.   

Notſtaubsmaßnahmen zur Unterſtützung von Reuten⸗ 
empfängern. 

Nach dem Geſetz ſind die G em e inden verpflichtet, die 
Renten aus der Invaliden⸗ und Anteſtelltenverſicherung ſo 
zu erhöhen, daß das Geſamtjabreseinkommen des Empfän⸗ 
gers einer Invaliden⸗ oder Altersrente den Betrag von dret⸗ 
tauſend Mark, einer Witwen⸗ oder Witwerrente den Betrag 
von zweitaufendeinhundert Mark, einer Walſenrente den Be⸗ 
trag von eintauſendzwethundert Mark erreicht, Hat der 
Rentenempfänger Kinder unter 14 Jahren, ſo erbbht ſich die 
Grenze des Jahreseinkommens für jedes Kind um 300 Mk. 

Abg. Klokowskt erſtattete Bericht über die Ausſchußver⸗ 
handlungen. Iin Ansſchuß wurden die Verbeſſerungsanträge 
der Linken abgelebnt. Angenommen wurden dagegen der 
Antrag, die Invallden der Staatsbetriebe in das Geſetz auf⸗ 
zunehmen. Das Geſetz bringt den Invaliden eine kleine 

Berbefferung ihrer Lebenshaltung. 
Abg. Echmidt (K.) erklärte, daß ein Jahreseinkommen 

von 3000 Mark nicht zur Beſtreitung der Lebensbedürfniſſe 
reicht. Er beantragte das Jahreseinkommen elner Invaliden⸗ 
oder Altersrente auf 6000 Mark, die Witwenrente auf 4000 

Mart und die Waiſenrente auf 2400 Mark zu erhöben. 

Aba. Gebauer (U. S.P.) betonte, daß die Vorlage nicht 

weit genug geht. Durch die Erhöhung der Betträge für die 

Invalidenverſicherung im Oktober hatten die Verſicherungs⸗ 
anſtalten eine Mebreinnahme von 6 Milltarden Mark, die 

Mehrausgaben betrugen jedoch nur b Klilliarden Mark. 

Die Mehreinnahme häkte den Rentenempfängern zugnte kom⸗ 

men müſſen. Die Renten hätten nicht in der gleichen Weiſe 

wie die Beiträge geſtiegen. Das Verſichꝛrungsweſen iſt zu⸗ 

ſammeugebrochen, denn die Verſicherten müſſen letzt die 

ſoziale Fürſorge in Anſpruch nehmen, 
Abg. Vriestorn (wild) veton., daß das Geſetz jeden 

gerecht denkenden Menſchen enttäuſcht, denn bie⸗ vorgeſehe⸗ 

nen Renten ſind viel zu niedrig. Die Renten für die Ar⸗ 

beitsinvaliden müſſen ebenfalls dem Teuerungsindex ange; 

paßt werden, wie dies für bie Beamten gefordert wird. 

Abg. Matſchkewitz (wild) erklärt die Vorlage ebenfalls 

als völlig unzureichend. Gegenüber dem deutſchen Geſetz 

enthalte ſie gar Verſchlechterungen, denn bier könne für 

jedes Kind nur 300 Mark angerechnet werden, während nach 

dem deutſchen Geſetz für das 4. und jedes weitere Kind e00 

Mart auf das Geſamteinkommen angerechnet werden. Die 

Invaliden hätten ein Grauen vor den Ermittelungen der 

Armenpfleger. Es ſei dringend erwünſcht, daß die Erkun⸗ 

otgungen mit dem nötigen Takt vorgenommen 

werden. Die Invaliden haben den Wunſch, daß die Rente 

monatlich gezahlt wird. Rebner wies darauf hin, 

daß es in weiten Kreiſen der Bevölkerung unangenebhm 

empfnuden wird, daß die Beruſsbeamten in den bürgerlichen 

Parteten die Anträge nieberſtimmen, die von der Linken 

im Intereſſe der Minderbemittelten geſtellt werden. 

Senator Dr. Schwartz wendet ſich gegen die kommuniſti⸗ 

ſchen Anträge. Sie ließen ſich mit dem Staatswobl und den 

Staatsfinanzen nicht in Einklang bringen, Die Senatsvor⸗ 

lage erfordere eine Mehr⸗Ausgabe von 24 Millionen Mark. 

Bei Annahme der kommuniſtiſchen Anträge werde ſich dle 

Summe anf 50—55 Millionen Mark ſteigern. Eine ſolche 

Belaſtung könnten die Freiſtaatftnanzen nicht vertragen. 

9000 Mark reichten zwar nicht zum Leben, aber in Friedens⸗ 

zeiten hätte von einer jährlichen Rente von 150 Mark auch 

niemand leben können. Gegen die Erhöhung des Geſamt⸗ 

jahreseinkommens um 600 Mark für das vierte und jedes 

weitere Kind ſei nichts einzuwenden. Die Ermittelun⸗ 

gen über die Bebürftigkeit ſollen ſo ſchonend wie möglich 

erfolgen. Es iſt beabſichtigt, die Rente monatlich zu zahlen. 

Abg. Gen. Klobowski erklärt, daß ein Jahreseinkommen 

von 3000 Mark entſchieden zu wenig iſt. Deshalb haben die 

ſozialdemokratiſchen Vertreter im Ausſchuß beantragt, die 

Summe auf 5000 Mark zu erhöhen. Der Antrag wurde von 

den bürgerlichen Parteien abgelehnt, weil angeblich keine 

Deckung für die Ausgabe vorhanden iſt. Wenn Beſitz und 

Bermögen wie in Deutſchland zur Steuer berangezogen 

wlirden, brauchten die Invaliden nicht dem Hungertode aus⸗ 

geltefert zu werden. Die Erböhung der Renten entſpricht 

in keiner Weiſe dem geſunkenen Geldwert. Bei den büirger⸗ 

lichen Pateien habe man ſich jedoch geeinigt, über die vor⸗ 

geſchlagenen Sätze nicht hinauszugeben. Die rapide Steige⸗ 

rung aller Preiſe wird es jedoch notwendig machen, ſpäteſtens 

im April die Renten erneut zu erhöhen, deshalb wäre es 

zweckmäßig, gleich höhere Renten feſtzuſetzen. Um der voll⸗ 

ſtändigen Verelendung der Invaliden vorzubeugen, wird die 

Soßtaldemokratiſche Fraktion den kommuntſtiſchen Anträgen 

zuſtimmen. 
Die Ausſprache war damit beendet. Der Antrag bezüg⸗ 

lich der Herauffetzung der Rente bei den kinderreichen Fa⸗ 

millen wurde angenommen. Die kommuniſtiſchen Anträne 

wurden in namentlicher Abſtimmung mit 37 gegen 32 Stim⸗ 

men abgelehnt. 
Das geſamte Geſetz wurde alsbann in 2. und g. Leſung 

verabſchtedet. 
Das Geſes über die 

Neuregelung ber Zulagen in der Unfallverſicherung, 

das eine Erhöhung der Renten mit ſich bringt und eine 

neue Grundlage für Rentenberechnung feſtſetzt, wurde ohne 

Debatte in zweiter und dritter Leſung angenommen. 

Das Geſetz über die Inſrandſetzung von Gebäuden 

und Wohnungen würde von der Tagesordnung abge⸗ 

ſetzt. Ohne Debatte wurden alsdann in 2. und g. Leſung 

verabſchiedet: Das Geſetz betr. Rentenverteilungs⸗ und 

Fortſchreibungsgebühren (Grundſtücksverkehr), das Geſetz 

über Lohnpfändungen (Lohnpfändungsgrenze: 12 00⁰ 

Mark) und das Geſetz über die Pfändung von Gehalts⸗ 

anſprüchen (Pfändungsgrer.ze: 12 000 Mark). 
Die Tagesordnung war damit erſchöpft. Nächſte Sitzung 

heutte nachmittag 3 Uhr.   

Danziger Nachrichten. 
Neue Tarifvorlage der Bauorbeiter. 

On einer am geſtrigen Tage im Werſtſpelſehaus tagenden 
außerorbentlichen Mitslieberverfammlung bes Deutſchen 
Bauarbeiterverbandes erläuterte Kollege Brill ben neuen 
Tariſentwurf. Am 81. März läuft der alte Tartſvertrag ab. 
In dem neuen Tarlſvertrag iſt laut Beſchluß der General⸗ 
verſammlung das Mitbeſtimmungsrecht der Banarbeiter auf 
den Bauſtellen und in den Betrieben zu erwirken. Ebenſo 
ilt zur Heranbildung eines guten Nachwuchſes die Regelung 
des Lehrlingsweſens zu verlangen und auch die 
Ferienfrage iſt für Danzig zu löſen. Dieſen Forderungen 
trägt ber neue Entwurf, der ſich an den alten Bertrag an⸗ 
lehnt Rechnung. Außerdem verlangt der Entwurf, daß jeder 
Bedäarf au Arbeitskräften durch den kommunalen Arbeits⸗ 
nachweis zu decken iſt. Der Rebner behanbelte dann jeden 
Abſatz des Entwurfes geſondert und erklärte am Schluß 
ſeiner Ausführungen, daß ſelbltverſtänblich noch viele Wün⸗ 

ſche und Forderungen ungenannt geblteben ſind und zurlück⸗ 
geſtellt werden mußten, das ließe aber nicht an dem böſen 
Willen der Leitung, ſondern an den Verbältniſſen. Sodann 
behandelte der Rebner die Loßhnfrage und machte den Vor⸗ 

ſchlag, unſere alte Forderung in Danzia die deutſchen Löhne 

einzufuhren, aufrecht zu erhalten. 
Nach einer ergiebigen Äusſpeache, in der ſebr viele be⸗ 

rechtigte Wünſche und Forderungen ſuͤr den Vertrag vorge⸗ 
tragen wurden, beſchloß die Verſammlung, bie Vorlage der 

Vertrauensmännerverſammlung, wie ſie der Referent be⸗ 

gründet hatte, anzunehmen. 

  

Ein Amerika⸗Dampfer in Sturm und Eis. 

Der amerikaniſche Dampfer „Weſt Chatala“ verließ am 

21. Januar mit 6300 Tonnen Getreide Baltimore mit dem 

Retſeziel Jalmouth, um von hier weltere Angaben zu er⸗ 

balten. Von bier wurde die Fahrt nach Danzig fortoeſett, 

wo der Dampfer am 1. März eintraf. Auf der Reiſe ereig⸗ 

nete, ſich eine Meihe von Unfällen, die der Kapitän Cuort⸗ 

ney in der Verklarung in Danzig betundete. Am 31. Jauuar 

bogann ſchwerer Seegang auf dem Odean, der bis zum 

Vootsdeck reichte und die Bedeckung einetz Rettungsbovtes 

über Borb ſpülte, Am 1. Februar verſtärkte ſich der Sturm 

zum Orlan. Rettungsboote wurden beſchädigt und die 

Vootsbedeckungen wurden über Bord geſpült. Etine ſchwere 

Sturzſee nahm auch einen Matroſen mit ins Waſſer. Dies 

wurde bemerkt und es wurden ihm ſofort Rettungsgürtel 

nachgeworſen und der Dampfer wurde geſtoppt. Aber in 

wenigen Minuten war der Matroſe außer Sicht und ver⸗ 

loren, die See hatte ihn verſchlungen. Der Dampfer ſetzte 

die Fahrt ſort. Treppen und Geländer wurden bextrüm⸗ 

mert. Am B. Februar ſtarb der erſte Maſchiniſt und am 

nächſten Morgen erfolgte die Waſſerbeſtattung der Leiche. 

In Falmouth wurde der Dampfer wieder ausgebeſſert. Am 

11. Februar geriet der Dampfer in weite Eisſelder und es 

wurde durch drahtloſe Telegraphte in Brunsbüttel ange⸗ 

fragt, ob die Einſahrt geſtattet wird, die jedoch verweigert 

würde. Dann ſetzte das Schiff die Fahrt mit dem Ziel Ham⸗ 

burg fort. Der Dampfer geriet aber in ſchweres Pack⸗ 

eis und wurde zum Stillſtand gebracht. Nach uinem Tage 

wuürde er wieder frei und die Fahrt konnte fortgeſetzt wer⸗ 

den. In Hamburg bemerkte man, daß eine Glatte des 

Schiffes eingebeult war. Als der Dampfer dann an den 

Kieler Kanal kam, ſtellte ſich heraus, daß die Fahrtrinne im 

Eife für das Schiff nicht breit genug war. Die Verbreite⸗ 

rung mußte alſo vorgenommen werden. Vor Arkona lag 

das Schiff wieder in den Eisfeldern feſt. Am 27. Februar 

kam noch dicker Nebel binzu. Am 28. Februar kam das 

Schiff wieder fret und fuhr am nächſten Tage in Neufahr⸗ 

waſſer ein. Aber auch im Hafen wurde das Schiff von einem 

Unfall heimgeſucht, indem es mit dem holländiſchen Dampfer 

„Hollandia 2“ zuſammenſtieß, wobei eine Platte verbeult 

wurde. Die Ladung iſt nicht beſchädigt worden. 

Sparſamkeit 
in der Verwaltung der Gewerlſchaften. 

Der 11. Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands wird 

ſich nicht allein nur mit gewerkſchaftlichen und wirtſchaftlichen 

Fragen befaſſen müſſen, ſondern auch die Frage der Spar⸗ 

ſamkeit in der Verwaltung zu ventilieren haben. Infolge 

der immer fortichreitenden Teuerung ſind neben den perſön⸗ 

lichen auch die ſächlichen Ausgaben für die Verwaltung ins 

Ungeheure geſtiegen. Druckkoſten nehmen nicht nur in der 

Zentralverwaltung jeder Gewerkſchaft einen ganz beträcht⸗ 

lichen Betrag in Anſpruch, ſondern auch die einzelnen Orts⸗ 

gruppen haben in dieſer Beziehung ebenfalls große Aus⸗ 

gaben. Da muß nun die Frage laut werden: Auf welche 

Weiſe reduzieren wir dieſe Ausgaben? 

Die Ueberiritte aus anderen freten Gewerkſchaften und⸗ 

die Uebertritte nach anderen freigewerkſchaftlichen Organi⸗ 

ſattonen haben einen faſt unglaublichen Umfang angenom⸗ 

men. In der Danziger Ortsgruppe des Deutſchen Eiſen⸗ 

baͤhner⸗Verbandes ſind im Kalenderjahr 1921 bei einem 

durchſchnittlichen Mitgliederbeſtand von 2000 Mitgliedern 

allein 326 Perſonen von und 362 Perſonen nach anderen 

dem Allgemeinen Gewerkſchaftsbund angehörigen Verbänden 

übergetreten. In anderen Verbänden iſt es nicht beſſer be⸗ 

ſtellt. Der Deulſche Transportarbeiter⸗Verband zählte im 

Jahre 1020 bei 578 8837 Mitgliedern 60 124 Uebertritte. Die 

Zahl der Uebertritte nach anderen Organiſationen iſt leider 

nicht angegeben. Im Deutſchen Banarbeiter⸗Verband kamen 

im Jahre 1920 50 166 Mitglieder aus anderen Verbänden 

und 56 904 giugen wieder zu anderen Verbänden ab. Der 

Holzarbeiter⸗Verband zählte 30 132 Uebertritte, der Zentral⸗ 

verband der Angeſtellten faſt die gleiche Zahl. Ein weſent⸗ 

licher Teil bieſer Uebertritte erfolgt von und nach freien 

Gewerkſchaften. Den Uebertretenden werden jedeszmal bie 

alten Mitgliedsbücher abgenommen und neue ausgeſtellt. 

Durch die infolge der Uebertritte auszuſtellenden neuen Mit⸗ 

gliedsbücher rigeht den Gewerkſch⸗ften eine Unmenge von 
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Wüberben, Die Cyrgenung einen Mitgliebpenchte wirb) 
lage nicht unter 10 Mk. esfolgen, Bebenkt wan zun, 

5, nach vorſtebenden Ungaden berechnel, mehr ald Lin 
le Rillon Deuigewerkſchalkler innerdald Aiich Pabrei 

von einem Verband zum andern wandern, meil dit wirt⸗ 

ſchaſtlichen Werbaltuiſße ſie dazu zwing⸗ ſo kann man er⸗ 

rechnen, wab durch dieſen Uebelſtand den ewerkſchaften fr 

Mußgaden eulfteden, die vermieden oder im Ontereſſe ber 

Dane der Gewertſchaften anderweltla verwendet werden 
Duden, 

Dleſe Ausgaben konnten vedentend t53. 

wenn der Rongreß die üerausgabe einbeitlicher 

Mitollebsdücher beſchlichen würde, Solange man 

nicht dazut Ubergebt, eine einzige Organllatlon, lur alle Ve⸗ 

rufe zu ſchaffen, Muß wentaſtens an die Schaffung einbeit⸗ 

licher Mülnliedsbücher im Ontereſſe der Sparfamtelt beran, 

gegangen werden. Berelts auf dem lebten Kongreh der 

Aügemeinen Deutſchen Gewerkſchaftabundeb laa ein beient⸗ 

ſprechender Untrag des Fleiſcherverbandes vor, bem zunleich 
ein Schema über die Beſchaffenbeit dieler einbeitlichen Wit⸗ 

altebsbücher beilaa. Der Kongreß üderwlet bieſen Antraa 

nach bem Wotſchlaa der; Statutenberatunagkommifflon dem 

Bundeßansſchuß zur weiteren Beranlaſſung mu der Wecrün, 

dung, daß ſchon dab Schema abänderungobedarſtte wäre. EU 

heute iſt aber über dieſe Frage noch nichts unternommen 

worden. Gewiß war das vom Pleiſcherverband vorgelegte 

Muſter noch ſehr reformbedürftta, aber daß der Antrag 

ſchllellich dem Paplerkorb anbeimftel, iſt doch nicht recht zu 

verſteben. Bicllelcht bat mau in der. Leltung des Allgemeinen 

Deuilhen Gewerkſchaftöbundes noch nicht die aruhen Bahlen 

der Uiebertritte richtig betrachtet. Blelleicht iſt man dort auch 

nicht Über den grohen Unwlllen der Geuoſſen über dle 

Plmtereten, welche bei Beruſs, und Arbeitsveränderungen 

durch Ummelbungen in den Verbänden entſtehen, ünformiert. 

Wahrlich würden durch Schaffung einheltlicher Mltelleds⸗ 

bücher die lagen hierüber, welche man jebt faſt in jeder 

Verſammlung bören kann, verſtummen. Da brauchten dann 

nur bie Vücher in den Betrieben von den Vertrauendleuten 

ahgenommen und der Ortsverwaltung zugeſtellt werden, 

welche wiederum nur auf einem in dem Mitgliedsbuch ein⸗ 

gehefteten Vordruck dle Ummeldung elnzutragen bäkte. 

Es wäre auch noch zu unterfuchen, ob nicht Kberhaupt auch 

die Elnführung einheitlicher Formulare am 

Plave wäre und ob nicht burch zentrale Behandlung von 

Druckuuſträgen den einzeluen Verbänden weniger, Ausgaben 

eniſteben bürften. Es tönnten leicht die Druckauſträge durch 

den Allsmeinen Deutſchen Gewerkſchaſtsbund vergeben und 

die Koſten von den einzelnen Verbänden im Wege des 

Umlageverfabrens eingezogen werden. Daburch würden ſich 

ohne Zweiſel die Druckſachen billiaer ſtellen. Gleichlantende 
dann von einer Druckerei in größerer 
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Formulare würden 
Auflage anſtatt bisber von verſchiedenen Firmen bet kleine⸗ 

rer Anzahl bergeſtellt werden. 
Wäre ſchllehlich noch die Frage, ob nicht durch 

ſatlon des Inkaſſos der Verbandsbeiträge am 

Orte den Gowerkſchaften Geld und Zeit geſpart würde. Die 
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Unter- oder Hilfskaſſterer des Verbandes müſſen oſtmals 

weite Wehe zurückzulegen, um die Beiträge zu kaſſieren. Niele 

Verbände haben beſoldete Einkafſierer angeſtellt bezw. zahlen 

   

  
  

  

einen beſtimmten Betrag für jede umgeſetzte Beltragsmarke. 

In manches Hans lauſen oftmals 6 bis 8 Kafſierer der ein⸗ 

zelnen Verbände. 

  

Dieſe Arbeit und Umſtünde würden er⸗ 

ſpart werden, wenn ein Inkaſſo der Beiträge der Gewerk⸗ 

ſchaftemitglieder durch das Gewerkſchaftskartel am Orte er⸗ 

jolate. Durch eine vom Gewerkſchaftskartell geſchickt ange⸗ 

legte Kaſſterer⸗Kartotbek könnte die Sache vereinfacht wer⸗ 

den. Die Kartelle hätten dann die Betträge an die einzelnen 

Verbände zu überliefern. 

Dieſe gellen follen bezwecken, daß ſich die eilnzelnen Orts⸗ 

gruppen wie die verſchiedenen Gewerkſchaften mit dieber hier 

aufgrworfenen Frage beſaſen, kamit; der am 10. Junl in 

Seipzig tagende 11. Kongreß der freien Gewerkſchaſten 

Deutſchland zu der Frage der Vereinſachung und Sparſam⸗ 

kelt in der Verwaltung Stellung nimmt und in dem bier dar⸗ 

gelegten Sinne entſcheidet. Ernſt Roggenbuck. 

Schiffe in den Eisſeldern. Der ſtarke Froſt hat die 

Schiffe auf ber See vielſach in der Fahrt behindert. An 

einem Tage wurden hier geſtern 6 Verklarungen vor⸗ 

genommen, was noch nicht vorgekommen iſt. Das 

deutſche Schiff „Emma“ lag vor Arkona in den Eis⸗ 

feldern und wurde von den Eisſchollen ſo bedrängt, 

daß die Schliffsſchraube und das Ruber außer, Betrieb 

Leſetzt wurden. Plötzlich teilte ſich das Eisfeld und 

der Dampfer wurde wieder frei und konnte ſeine Reiſe 

nach Danzig fortſetzen, wo er am 2. März eintraf. Am 

Bug hat eine Verbeulung ſtattgefunden und kleine 

Leckagen ſind entſtanden. Der deutſche Dampfer 

„Bolten“ lag auf der Holtenauer Reede im Eiſe feſt. 

Die Jungſozlaliſtenbewegung iſt eine in Dentſchland ent⸗ 

fandene Bewegung, die ſich zur Aufgabe gemacht hat, die 

jungen Parteigenoſfen männlichen und wetblichen Geſchlechts 

zulammenzuſchließen, ſie zu Sozialiſten zu erziehen und ſte 

reif zu machen für die neue Welt des Sozialismus, Die 

Jungſozlaliſten wollen dle neue Welt gleichſam bereits jetzt 

verkörpern. Iugend wollen wir ſein, die da kämpft für die 

heiligſten Güter der Menſchbelt, die neue Ideen und junges 

Leben bemn Sozialismus bringt. Die Jungſozialiſten in 

Danzig haben ſich grundlegend mit Fragen und Ideen des 

Sozialismus beſchäftigt. Hieran wollen wir weiter bauen 
und arbeiten. Dabei ſoll die ideelle Seite der Jungſozia⸗ 

liſtenbewegung nicht vergeſſen werden. — Neben der Arbeit 

veranſtalten wir gemeinſame Wanderungen und Heim⸗ 
abende, um die Gefelligkeit zu pflegen und einander auch 
menſcklich näber zu bringen. Alle uns noch fernſtehenden 

jungen Genpfen mänulichen und weiblichen Geſchlechts 

werden aufgefordert, ſich der Jungſozialiſtengruppe anzu⸗ 
ichlieben und unſere Reihen zu ſtärken. Am Freitag, abends 
br finder eine Veriammlung der Jungſozialiſten in der 
Schule Heilige Geistgalſe 111 ſtatt. Genoſſe Erich Broſt wird 
über das Thema „Jugendbewegung und Sozia⸗ 
lismus“ ſdrechen. Anſchließend erfolgt Ausſprache. 
Junge Genoßen und Genoſfſfinnen erſcheint alle zu dieſer 

Verſammlung. 

Siebfahl auf dem Lande. Der Fleiſcher E. Sch. in 
Schidlitz ſtand vor dem gemeinſamen Schöffengericht 

unter ber Anklage des Einbruchsdiebſtahls auf dem 
Lande. Einer Arbeiterfrau wurden zwei Hühner und 
einer Beſibersfrau ein Pferd mit Schlitten, ein. Zucht⸗ 

ichaf und zwei Zuchtgänſe geſtohlen. Der Verdacht 

  

   

  

  

  

   

      

  

  

  

  

      

   

  

x wurden aber freigeſprochen, 

   

    

am Henſter und wollte einen Sack 9 haben. 
Einem andern Arbeiter krachte er am Morgen einen 

Sack, in bem ein lotes Schaf war, Das er ſpäten ab. 
golen wollte. Sie Gänſe ind verſchwunben, Plert 
und Schlitlen wurben ſpäter herrenlos geſunden. 

Gericht gewann die Uebergeuguna, baß Sch. beibe Dieb⸗ 

ſtable ausgelührt babe. Das Urteil lautele auf 1 Juhr 

2 Monate Ven Diepfte Zwei Urbelter waren ange⸗ ůü 

klagt, bei dem Dlebſtabl mitgewirkt zu haben. ie 
da ſich für, ihre Mitwtr⸗ 

kung kein Auhalt bot⸗ ‚ 

Einen inbruch verübten Diebe Bei 
dem (öntsbeſtter Faetel. Sie batten in dem Stall desſelben 

ein Schwein geſchlachtet und waren unter Zurtclaſſuns des 

Kopfes und der Eingeweide mit dem Fleiſch abgepoßen. Jür 

ſinnine Ueberraſchung batten die Beſucher außerdem noth 

Vorſorge gelragen, Den Koyf des Tieres hakten ſie bem 

Gutsbeſider nämlich vor die Hausture oeſtellt, um ibn, vel] 

dem Heraußlreten vor die Türe ſoſort von ber „Notſchlach⸗ 

tuna“ in Nenninis zu ſeben. 

Aus dem Oſten. 

Der Metallarbeiterſtreih in Oſtpreuhen. 
In Oſtpreußen ſteben die geſamten Metallarbeiter 

ſelt Unfang Februar d. Js. tim Streik. Die Lbhne ſind 

in ſehr pielen Vetrieben für die gelernten Arbeiter 

nicht viel höher als die Eutſchädigung, die der. Lehr⸗ 

ling im Weſten Deutſchlands im vierten Jahre ſeiner 

Lehrzeit erhält. 
Aber auch der Herrenſtandpunkt der Unternehmer 

gegenüber den Rechten der Urbeiter mußte die größte 

Empörnun anslöſen. Der Achtſtundentag beſteht in 

den meiſten Betrleben nicht mehr. Das Mitbeſtim⸗ 

mungsrecht der Arbeiter bei der Feſtſetzung der⸗ Lohn⸗ 

und Arbeitsbedingungen, wie es im 8 15 der Reichs⸗ 

verfaſſung feſtgelegt iſt, exiſttert für den Verband der 

Meiallinduſtriellen des Oſtens nicht, dem die meiſten 

Belriebe angeſchloſſen ſind. Die Organiſation der 

Arbeiter iſt flir dieſe Herrſchaften einfach Luſt. Die 

Firma Schichau, Elbing, ließ durch die bürgerlichen 

Zeitungen erklären, daß ſie nicht weiß, warum die 

Arbeiter ſtreiken, da Forderungen von dieſen, nicht ge⸗ 

ſtellt ſind. Die Forderung, die ber Metallarbeiter⸗ 

verband geſtellt hat, geht ſte nichts an, da ſie den⸗ 

ſelben nicht anerkennt. 
Auch die Schlichtungsinſtanzen werden von dieſer 

Geſellſchaft ſabotiert. Dem Regierungspräſtdenten in 

Königsberg, ſowie einem Vertreter des Relchsarbeits⸗ 

miniſteriums erklärte ihr Sundikus, daß der Metall 

induſtriellenverband es ablehnt, vor dem Schlichtungs⸗ 

ausſchuß zu erſcheinen. 
Leider haben wir den Kampf nicht nur gegen die 

Arbeitgeber, ſondern auch gegen einen Teil der Arbeit⸗ 

nehmer zu führen, der uns entweder aus bobenloſer 

Dummhrit oder weil er von bezahlten, Subjekten der 

Unternehmer irregeführt iſt, den Kampf ſehr erſchwert. 

Die oſtpreußiſchen Metallarbeiter haben den ihnen 

aufgezwungenen Kampf auſgenommen und ſind ge⸗ 

willt, ihn durchzuführen, bis die Unternehmer ihren 

kraſſen, an Größenwahn grenzenden Herrenſtand⸗ 

punkt auigeben und Löhne bewilligen, bie auch den 

oſtpreußiſchen Metallarbeitern ein menſchenwürdiges 

Daſein ermöglichen. 
Die Arbeiter im Reiche werden aufgefordert, 

ſtrengſte Solidarität zu üben, jede Teilarbeit, die von 

vſtpreußiſchen Firmen der Metallinduſtrie herſtammt, 

abzulehnen und vor allem jeden Zuzug von Metall⸗ 

arbeitern nach Oſtpreußen fernzuhalten. 

Or,⸗Selemit. 

  

  

Stenerſabotage der oſtpreußiſchen Agrarier. 

Nach einer Arbeit von zwei Jahren ſind jetzt in dem größ⸗ 

ten Teil der Provinz Oſtpreußen die Steuerveranlagungen 

heraus. Darob Heulen und Zähneklappern bei den Herren 

Kapitaliſten und insbeſondere bei den Agrariern. Nach den 

Ausführungsbeſtimmungen zum Einkommenſteuergeſetz ſoll 

bei denjenigen Landwirzen, die ordnungsmäßig Buch über 

Einnahmen und Ausgaben führen, der buchmäßige Rein⸗ 

gewinn bet der Veranlagung maßsgebend ſein. Da die 

Finanzämter nicht alle Geſchäftsbücher prüfen konnten, haben 

ſie, anſcheinend auf Grund einer Einigung, den Ertrag le 

nach der Güte des Bodens, durchſchnittlich auf je 200 bis 300 

Mark pro Morgen feſtgeſetzt. Dieſer Ertrag iſt noch außer⸗ 

ordentlich gering gerechnet, wenn man bedenkt, daß ein Mor⸗ 

gen Kartoffelland einen Ertraß von mindeſtens 100 Zentner 

Kartoffeln aleich 6000 Mk. ergibt. Immerhin ergibt ſich bei 

Annahme eines Ertrages von 200 bis 300 Mk. pro Morgen 

bei einem Rittergut von 10 000 Morgen ein Einkommen von 

jährlich 2 bis 3 Millionen, alſo eine Einkommeuſteuer von 

1 bis 155 Millonen. Darob eitel Empörung bei den Agrariern. 

Sie haben nunmehr ſämtlich Einſpruch eingelegt und be⸗ 

antragt, bis zur Erledigung des Einſpruches ihnen bie 

Steuer zu ſtunden. Das bedeutet eine Verzögerung bei Ein⸗ 

ziehung der Steuern um mindeſtens drei Jabre. Die Groß⸗ 

agrarier erklären, daß ſie es mit aller Steuergeſetzen ſo 

machen würden; in Berlin könnten ſie beſchlleßen, was ſie 

wollten, die Steuern und Zwangsanleiben würden von ihnen 

doch nicht gesahlt werden. Sie wollen eben das ganze, ihnen 

verhaßte Steuerſuſtem ſabotieren: deshalb wollen ſie den 

Finanzämtern ſoviel Urbeit machen daß ſie nicht ein noch aus 

wiſſen. Mit Rückſicht auf die furchtbare Finanznot des 

Reiches erſcheint das Verbalten der Agrarier geradezu als 

verbrecheriſch. Beamte und Arbeiter, die wahrhafts nicht auf 

Roſen gebettet find, haben bereits ſeit zwei Jahren die Steu⸗ 

ern auf Heller und Pſenng gesahlt, teilweiſe ſogar überzaͤhlt, 

während Kapitaliſten und Großagrarier, die heute noch trotz 

der Not des Vaterlandes ſchlemmen und völlern, ſich, nach⸗ 

dem ſie zwei Jahre ſteuerfrei geblieben ſind, weigern, ihrer 

Steuerpflicht nachzukommen. 

  

Königsberz. Der Totſchlag im Wirtshaus⸗ 
ſtreit. Am W. Dezember vorigen Jahres wurde ein. 
Schloßer Manneck vei einer Schlägerei in dem Reſtaurant 

  

  lenkte ſich auf Sch., der aber die Tat beſtreiiet. Er war 
aser in jener Diebſtahlsnacht bei einer Arbeiteriran 

    

indammer Börſe“ von dem Gaſtwirt Iwanski erſchoſſen. 

  

aAdniasberg. U 

  Punski murde außer Verfolgung geſetzt, da er die Tat in     

  

Motwehr beaangen bat. Hauer aufregende Gorfafl haßts mun 

vor der Köntasberger Strafkemmer ein Rachipicl, Las aber 
vicht den Ca hel Hwenoßt, ſondern den Arbeiter Friebrich 
Half und den Schlöſfer Ginv Wovp, Heide von bler, betraf, 

die Tellnebmer an ber ſolgenſchweren Schlͤͤgerei geweſen 

waren. Manneck ſoll die Gäſte im trunkenen Zuſtand un⸗ 

umterbrochen belütigt baben. Dabei kam es un Tatlichtetten. 

Als Mannec mit erhobenem Meſſer auf O. eindrana, aab er 

den verhüngnisvollen Schuß ab. Le nach dem Wrab lhrer 

Beleiliqung an dleſem Rauſbandel wurden die Angeklagten 

verurteilt: Half au brei Jabren, Woop zu zwei Monaten 

Oeſfändntb. ö 

nfalleines Ruberbootes. Gin 

vollbeſebter uchter wurbde von den Wellen, eines ihm ent⸗ 

egenkommenden Dampfers gegen die Pleiler der Holz⸗ 

brücke geſchleudert. Das Bovt wurde zertrümmert, ble Be⸗ 
konnte ſich aber durch Schwimmen 

an Land ober auf die am Uſer liegenden Schifſe retten. 

Pintallen. Nus demebritten Stockwerkabge⸗ 

türzt iſt das 1½ Jahre alte Söhnchen des Arbelters 

Tinneiſer, Der Kleine hal merkwürdigerweiſe keinen Scha⸗ 

mannung ſtel ins Waſſer, 

den erlitten. 

Heybekrug. Schwarze Pocken. Da im Kreile Oenbe⸗ 

kruß ſieben Fälle von ſchwarzen Pocken vorgekommen find, 

von denen zwel ködlich verltefen, hat das Landesmedizinal⸗ 

amt Memel die Schubpockenimpfung angeordnet. Die Pocken 

ſind in Litauen aufgetreten und in das Memelnebtet einge⸗ 

ſchleppt worben. Es iſt feſtaeftellt worden daß in den Greuz⸗ 

gebleten Vitauens überall die ſchwarzen Vocten berrſchen. 

Etralfund. Kaffterer Melers Erlebniſſe. Zu 

der Verhaftung des ſetnerzeit nach großen Unterſchlagungen 

flüchtig acwordenen Kaſſierers Meier vom (iädtiſchen Elek⸗ 

trizitätswerk in Stralfund wirb mitgeteilt: Flüchtig wurbe 
M. mit einer Summe von 60 000% bis 70 00% Mark, von der 

er kurz vor feiner Übreiſe einen Teil von elner Stralſunder 
Bank abhob, während er den Reſtt von ben von den Stadt⸗ 

kaſſterern abgeliefertenteldern entnahm. Die Flucht übrte 
ihn u. a. nach Wlen, Graz, Trſeſt, Rom, Brinbiſt und von 
dort aus mit Sthiff nach Konſtautlnopel. Als ſeine Bar⸗ 
mittel zur Neige gingen, will er den Entſchluß gefatzt haben, 

zurtickzukehren und ſich freiwillig der Pollzet zu ſtellen. 
Diefer Entſchluß ſcheint ihm nicht leicht geworden zu ſein, 
denn er wartete, bis die Polizei ſeinen Aufenthalt ermit⸗ 
telte und ihn in Paſewalk feſtuahm. Meier war bel ſeiner 
Feſtnahme vollſtändia mittellos, führte aber noch die Kaſſen⸗ 

und Geldſchrankſchlüffel mit ſich, Er will im ganzen 170 000 
bis 180 000 Mark veruntreut haben. ů 

Kleine Nachrichten. 
Bei deu internatlonalen Boxkämpien im Berliner Sport⸗ 

palaſt ſiegte ber Engländer Harry Roeco über den deutſchen 
Schwergewichtsmeiſter Breitenſtäter tn einem aufregenden 

Kampf nach Punkten. 

Veſtrafung bentſcher Fiſcher in Dänemark. Das In⸗ 
ſpektionsſchiff „Iälands Falk“ ief am 2. März mit den 

deutſchen Schleppuetzfiſchern „Dreaͤden“ und „E. W. Fiſcher“ 

in Revkfavik ein, die in isländiſchen Territorialgewäſſern 

angehalten worden waren. Das Gericht zu Reykſavik verur⸗ 

teilte die Führer der belden Schiſfſe wegen unerlaubter 

Fiſcherei in isländiſchen Territorlalgewäſſern zu je 10 0⁰⁰ 

Kronen. Fang und Gerät wurden beſchlagnahmt. 

Vom Veſur iſt in dieſen Tagen wieder eine rege 

Tätigkeit zu melden. Die gärenden Maſſen ſteigen im 

Innern des Kraters raſch, ſo daß ein heftiger Lava⸗ 

ausbruch befürchtet wird. ‚ 

OEVerſammlungs⸗Anzeiger E 

Sozialdemokratiſcher Verein: 
9. Bezirk: Freitag, den 10. (nicht Donnerstag), 

abends 7 Uhr im Blanken Tonnchen wichtige Be⸗ 

zirksverſammlung. Vortrag des Gen. Früngel. 

S. P. D. Metallarbeiter⸗Vortranensleute. Freitag, den 
10. März, abends 7 Uhr, in der Petriſchule (Zimmer 15), 

Hanſaplatz, wichtige Sitzung. Vollzähliges Erſcheinen iſt 
notwendig. 

Verein Ärbeiterjugend Danzig: 
Freitag, den 10. März 1022, abends 7 Uhr, im Heim: 

Mandolinenabend. Leiter: Gen. Walter Holläuher. 

Dentſcher Holzarbeiterverband: 
Sonnavend, den 11. März, abends 774 Uhr, in der Aula 

der Petriſchule, Hanſaplatz: Verſammlung aller organiſter⸗ 

ten Holzarbeiter der Privatbetriebe. Tagesordnung: An⸗ 

nahme des Ergebniſſes der Verhandlungen oder weiterer 
Streik! 

Deutſcher Metallarbeiterverband. 
Former und Gießerei⸗Arbeiter: Sonnabend, den 11. s., 

bei Müller, Niedere Seigen 8: Außerordentliche Branchen⸗ 
verſammlung. Tagesoroͤnung wird in der Verſammlung 
bekanntgegeben. 

Klempner und Inſtallateure: Sonnabend, den 11. 8., 

außerordentliche Branchenverſammlung bet Reimann, 

Fiſchmarkt. Wichtige Tagesordnung! Jeder erſcheine! 

Deutſcher Metallarbeiter⸗Verband, Danziger Werft: 

Freitag, den 10., Abt. Lokomotivbau 1, Mitglieber⸗ 
verſammlung, 372 Uhr, Maurerherberge. 

Sonnabend, den 11., Abt. Lokomdtivbau 2, Mitilieder⸗ 
verſammlung, 374 Uhr, Maurerherberge. 

* 

  

Freitag, den 10., Brauchenverſammlung der Hetzungs⸗ 

monteure, nachmittags 4½ Uhr, Maurerherberge. Wichtige 

Tagesordnung. 

Freitag, den 10., E ktriſche Zentrale, Feuerwehr und 
„Sicherheitswehr, 354 Uhr im Gewerkſchaftshaus Saal 70. 

Sonnabend, den 11., Tieſbau⸗, Eiſenbahn⸗ und Waſſer⸗ 
banabteilung, 372 Uhr im Gewerkſchaftshaus Saal 70. 

Thema in allen Verſammlungen: 1. Teuerungund 

Lohnfragen. 2. Wahlen. 
Es haben nur Mitglieder des Verbandes Zutritt, die 

ein Buth vorzeigen. 

Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter. Don⸗ 
nerstag, den 9., Sektion Geſundheitsweſen, bei Seba⸗ 

ſtian, S Uhr abends. — Freitag, den 10., Betriebsver⸗ 

ſammlung, Tiefbauamt, 4 Uhr nachmittags, bei Rei⸗ 

mann, Fiſchmarkt 6.



   

    

  

gen,uee 
ö ů 'elbungen iſt in verſchiebenen Tei⸗ 

toßen rolten Wß⸗ G, beeſe 
on u Preiſen aufge 

kauft worben, de eine vielfa eVerteverung 
des Brytes und ber Müblenfabrikate befürchten 
laſſen. Iſt das dem Senat hekannt und was gedenkt 
er zur Berßütung ſolcher Vorgänge in der Freien 
Stabt Danzig zu veranlaſſen? Arezynskt und die 
übrigen Mitglieder der Sozialdemokratiſchen Fraktion. 

2 ‚ 

Antrag auf Etrafvolllireckung gegen Rahn und 
— Schmibt. 

Dem Voltstag iſt ein Antrag des Oberſtaatsanwalts zu⸗ 
gegangen, die Genehmigung zur Straſpollſtreckung an den 
durch Urteil vom 10. Oktober 1021 verurtkeilten Abgeord⸗ 
netén Rahn und Schmibt qu erteilen. 

Hoſſentlich degradiert ſich der Volkstas nicht, indem er ſich 
zum Büttel der Juſtie macht. 

* ‚ * 

Ausbau und Verbeſſerung der Land ⸗ 
cHulen verlangt ein Antrag der Deutſchen Partet. Der 
Antrag verlangt, daß 1. die überfüllten Lanbſchulklaſſen auf⸗ 
getellt und in entſprechender Zahl neue Lehrkräfte einge⸗ 
ſtellt werden, 2. mit der Einrichtung von Auſbauſchulen be⸗ 
gonnen wird, Auch unbemittelten benabten Landſchülern iſt 
durch Gewährung von Freiſtellen, freien Lernmitteln und 
ausrelchenden Ersztebungsbeihllfen ber Beſuch ber zur Hoch⸗ 
ſchulreiſe führenben Schulen zu erleichtern. 

Die Eingabe des Haus⸗ und Grundbeſiver⸗ 
vereins betr. Stellungnahme zum Wohnungßsunterbal⸗ 
tungsgeſetz wurde vom Sledlungsausſchuß beraten. Er 
em Ss die Eingabe bem Senat zur Erwägung zu über⸗ 
weiſen. 

  

ODer Standpunkt der Mieter zu den Haus⸗ 
beſitzerforderungen. 

Zu der Verſammlung des Haus⸗ und Grundbeſitzerver⸗ 

bandes im Schütenhanſe wird uns vom Mietervereln ge⸗ 
ſchrieben: Der Notlage ber Hausbeſitzer ſteht gegenüber 

dle Notlage vieler Tauſender von armen Miekern, Witwen, 
Kleinrentner, welche die Schuld an ihrem Elend nicht tra⸗ 
gen. Tatſache iſt, dab der Hypothetenzinsfuß nicht 
geſtiegen iſt. Tatſache iſt, daß durch Spekulation die 

Grund⸗ und Bodenwerte ins Fabelhafte geſtiesen ſind. Tat⸗ 
ſache iſt, daß viele jetzige Hausbeſitzer ihren Beſitz zu ſo un⸗ 
nätürlich hohen Preis gekauft haben, daß ſchon ihr geſunder 
Menſchenverſtand ſie von dem Kaufe hätte zurückhalten 
milſſen. Die Mieter ſind nicht dazu da, die frivolen Speku⸗ 

lationshandlungen gewiſſer Hausbeſitzer mit ibrem Geld⸗ 
beutel zu decken. — 

Die Hausbeſitzer ſind verſchieden. Manche halten ihr 
Haus in guter Ordnung. Andere aber ſind gedankenlos, 
unvrdentlich, lauern nur auf kinen möglichſt großen Ver⸗ 
dienſt. Die Hausbeſitzer haben jahrelang die fiir Ausbeſſe⸗ 

rungen bdes Hauſes von dem Mietsbetrog zurückzulegenden 
Geldbeträge in ihre Taſchen geſteckt. Selbſt notwendige Re⸗ 
paraturen ſind unterlaſſen worden. Vei ſolcher Wlrtſchaft 

iſt an eine Aufhebung der Zwanasbewirtſchaf⸗ 

tung nicht zu benken. Die Behörde könnte es nie vertre⸗ 
ten, daß die Häuſer bis zum Einfallen vernachläſſigt werden. 
Die Behhrbde hat die Pflicht,: Leben und Geſundheit aller 
Staatsbürger zu wahren, zu denen auch die Mieter gehören. 

Tatſache iſt, baß mit Grund⸗ und Bodeupreisſtelgerungen 

faſt ſofortige Preisſteigerungen ſelbſt der notwendigſten 

Lebensmittel, ſowie aller anderen Gegenſtände eintreten. 
Die Mieter haben verſchiedentlich die 80prozentige Miet⸗ 

erhöhung anerkannt, ſie haben den Hausbeſitzern Flurbe⸗ 
leuchtung, Waſſergeld, Schornſteinfegergeld, mehrfach auch 

Straßenreinigung bewilligt. Wenn alſo von den Mietern 
Entgegenkommen und Friedfertigkeit bewieſen wird, ſo ſind 
Hetzreden gegen die Mieter, Ausdrücke wie „Der Micter 
haßt den Hausbeſitzer“ von gebildeten Menſchen ganz un⸗ 
verſtändlich. Die Hausbeſitzer bekämpfen das Inſtand⸗ 

ſetzungs⸗ und das Wertzuwachsſteuergeſetz. Das Geſetz 
wird gegeben, um Streitpunkte gerecht zu ſchlichten, um die 
Sachen ordentlich zu verwalten. Die Hausbeſitzer wollen 
dieſe Geſetze nicht haben, mithin wollen ſie nicht, daß allge⸗ 
meine Richtlinien gegeben, daß Streitpunkte gerecht ge⸗ 
ſchlichtet, daß die Sachen oronunosgemäß verwaltet werden. 
Sie wollen für ſich alle Freiheit, um den Mieter ordentlich 
knebeln zu können. Dann drohen ſie mit Verkauf an 
Ausländer. 

Nun zum Schluß. Beneiden die Hausbeſitzer wirklich 
Vermieter um einen Verdienſt? Die Kleinrentner, dieieni⸗ 
gen, welche die allerwenigſte Schuld an ihrem Elend haben, 

„ſind doch auf einen ſolchen Verdienſt angewieſen. Der Mie⸗ 
ter gibt bedeutende Wertgegenſtände zur Abnutzung. In 
einem Jahre kann ihm das bei achtloſer Behandlung der 
Möbel durch den Aftermieter ſehr teuer zu ſtehen kommen. 

Freundwillige Verſtändigung auf einer gerechten Buſis 
wird von Einſicht, Gerechtigkettsgefühl und treuem Suchen, 
das rbeu. der Menſchheit zu fördern, zeugen und ſich Dank 
erwerben. 

  

Ende des Streites um das Gut Nenkau. 
Wie bekannt, war zwiſchen der hieſigen Bauernbank und 

Herrn Puppel ein Rechtsſtreit um das Eigentum an dem 
Gut Nenkau entbrannt, der in erſter Inſtanz von dem hieſi⸗ 
gen Landgericht zugunſten der Bauernbank entſchieden war. 
Herr Puppel legte gegen das Urteil Berufung beinr bieſigen 
Obergericht ein, wandte ſich aber gleichzeitig, um eine end⸗ 
gültige Entſcheidung des Gerichtes zu verhindern, an die hie⸗ 
ſige diplomatiſche Vertretung der Republik Polen. Dieſe 
erſuchte den Danziger Senat um Erhebung des Kompetenz⸗ 
konfliktes mit der Begründung, es handle ſich in dem Rechts⸗ 
ſtreit um ein Vermögensobjekt im Sinne des § 248 des 
Friedensvertrages, Über das lediglich die Wiedergut⸗ 
machungskommiſſion, nicht aber ein hieſiges Gericht zu ent⸗ 
ſcheiden habe. Nachdem der Senat dieſes Erſuchen auf Grund 
ſeiner abweichenden Auffaſſung von der Rechtslage abge⸗ 
lehnt hatte, rief die polniſche dipiomatiſche, Vertretung die 
Entſcheidung des Oberkommiſſars au. Der Oberkommiſſar 
ſchloß ſich der Auffaſſung des Sanats an und erklärte ſich für 

unzuſtändig. Hiergegen legte die polniſche diplomatiſche   
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, die 
fich ber Auffaffuns des Senath unh des Oberkommiſſars au⸗ 
ſchloß und icre Zuſtändiakeit in dieſer Gache verneinte. Der 
Rat der Völkerdünbes veriagte ſeine neri nachdem 
Wanzis und Volen ſich anf ſeln Anſucden bereit erllälxt baiten, 
‚u nden. Verſuch der Einicung in dleſer Angelegenheit 

Eine ſolche Einlauna iſt nun zuſtande gekommen, und zwar 
gwiſchen deu Prozeßpartelen. Trotz der für ſte günſtigen 
Rechtslage, bat ſich die Bauernbank mit Herrn Puppel ver⸗ 
allchen. Dieſer bat auf ſeine angeblichen Rechte a⸗ 
verzichtet; die Bauernbank hat ibm dagegen ein anderes, 
klelneres und zu Sledlungszwecken wenlgex gecianetes Stück 
Land, das an Kl. Kelpin angrenzt, kauſweiſe Überlaſſen, Da⸗ 
mit bat dieſer Rechtsſtrelt ſowohl vor dem Völkerbund alk 
auch vor bem bleſigen Obergericht ſeine Erledigung gekunden. 

—— 

Die rote Kranzſchleife und der deutſchnatlonale 
Marrer. 

Einen eigenartigen Verlauf nahm die Beerbigung eines 
im Deutſchen Metallarbetterverband organiſterten Kollegen, 
der auf dem Heil. Leichnamkirchhof ſeine Ruheſtätte fand. 
Die Kollegen ehrten den Toten durch einen Kranz mit roter 
Schleife. Daran nahm niemand Anſtoß, bis auf den ſchon 
unrühmlichſt bekannten Pfarrer Lutze in Lantzſuhr. Als 
diefer die Leichenhalle betrat, erklärte er ſofort: „Der Kranz 
wird nicht auf den Sarg genagelt und barf nicht getragen 
werben, fonſt nehme ich an der Beerdiaung nicht teil!“ Na⸗ 
türlich erregte dieſe Setllungnahme des Seelenhirten An⸗ 
ſtoß. Der Kranz wurde trotdem vorangetragen. Als Lutze 
das bemerkte, beetuflußte er die Frau bes Verſtorbenen, 
ſich die rote Schleiſe zu verbitten. Daraufhin wurde die 
rote Schleife zuſammengerollt getragen. ů 

Damit war die Sache aber noch nicht erledigt, Als Herr 
Lutze ſich ſeine Urbeit ſo leicht wie mͤglich gemacht und bet 
der Beerölgung mit keinem Wort der Leibtragenden gedacht 
hatte, fühlte er ſich noch bemttßiigt, dem Totengräber in Ge⸗ 
genwart des Trauergefolges eine Moralpredigt zu 
halten. Im Verlaufe ber Unterhaltung mußte ſich der un⸗ 
buldfame Pfarrer von einem Kollegen ſagen laſſen, daß er 
an der roten Kranzſchleife Unſtoß nehme, aber das von den 
Verbandskollegen geſammelte Geld gern zur Bezahlung 

feiner ſchweren Arbeit annehme. Herr Lutze erwiderte nur, 
daß er deutſchnatlonalbis auf die Knochen ſel. 
Die Arbeiter haben auf dieſe Weiſe eine Probe deutſchnatio⸗ 
mu5, Gefinnuna erhalten, olc ſicherlich ihre Wirkung tun 
wirb. 

Die einzig richte Autwort auf bas Verhalten des Herrn 
Lutze iſt, daß man auf die Tätigkeit dieſes Gottesdleners 
verzichtet. Die Feier hätte einen viel würdigeren Verlauf 
genommen, wenn der Herr nicht babel gewirkt hätte. 

  

Erhöhung der Krankentrausportkoſten. Inſolge der 
außerordentlich erhöhten Unkoſten hat ſich der Senat genbtigt 
gefehen, die Koſten von Krankenbeförderungen mit ben ſtädtt⸗ 
ſchen Krankekwagen zu erhbhen. Die in der heutigen Be⸗ 
kanntmachung veröffentlichten neuen Sätze bleiben weit hin⸗ 
ter den Selbſtkoſten zurlck, um die Benutzung der Kranken⸗ 
wagen nicht allzuſehr zu verteuern. 

Fremde in Danzig. Politeilich ſind gemeldet insgeſamt 
1410 Fremde, bavon aus Polen 670, Deutſchland 440, Litauen 
83, Amerika 31, Rußland 18, Ukraine 17, Lettland 14, Holland 
13, Oeſterreich 11, England 10, Frankreich 9, Dänemark 8, 
Numänien 7, Tſchecho⸗Slowakei 6, Schwelz 5,. Italien 4, Eſt⸗ 
land 3, Memel 3, Schweden 3, Griechenland 2, Ungarn 2, 
Norwegen 1, Spanien 1. ‚ 

Arbeiter⸗Bilbungsausſchuß. Am Sonnabenb, den 
11. März, abends 6 Uhr, findet der erſte Vortrag der 
Vortragsreihe des Gen. Dr. Kamnitzer über Haydn, 
Mozart, Beethoven ſtatt. Vortragsort iſt der Singſal 
der Petriſchule am Hanſaplatz. Der Eintrittsöpreis be⸗ 
trägt pro Abend 1 Mk. Karten ſind an der Kaſſe er⸗ 
hältlich. öů 

Planloſer Zuzug in das rheiniſch⸗weſtfäliſche Inbuſtrie⸗ 
gebiet bringt die zureiſenden Arbeiter in die ſchlimmſten 
Situationen. Findet ſich auch Arbett, ſo iſt eine Unterkunft, 
ſelbſt der primitipſten Art, nicht zu finden. Immer wieder 
wandern die Zureiſenden ohne Ausſicht auf Erfolg von Stadt 
zu Stadt und verbrauchen ihre Mittel, ohne den gewünſchten 
Erfolg zu erzielen. Die Bahnhöſe bieten in ſteigendem Maße 
wahre Elendsbilder dieſer planlos Zuwandernden. In den 
Städten des Inbuſtriegebiets beſteht ein derartiger Woh⸗ 

nungs⸗ und Logtsmangel, daß die Behörden nur den burch 

einen Arbeitsnachweis oder ein Lanbesarbeitsamt für eine 
beſtimmte Firma vermittelten Arbeitern ein Unterkommen 
vorher bereitſtellen. Alle ohne ſolche Vermittlung Zureiſen⸗ 

den müſſen, ſelbſt wenn ſie Arbeit finden würden, abgewieſen 
werden. Es kann daher nicht dringend genug vor einem 
planloſen Zuzug gewarnt werden. 

Danzig vom Flugzeung aus. Am kommenden 

Sonntag wird Dr. Edward Carſtenn im Deutſchen 

Heimatbund einen Lichtbildervortrag halten. 

Zum erſten Male ſollen hier Aufnahmen vorgeführt 

werden, die von der Deutſchen Luftreederei hergeſtellt 

wurden. In mehr als 90 Lichtbildern werden Anſich⸗ 

ten der Danziger Bucht, der Stadt Danzig und ihre 

einzelnen Teile vom Flugzeug aus gezeigt. Da die 

Flug⸗Rundfahrten über Danzig der Koſten wegen 

nicht von jedermann unternommen werden khnnen, 

ſo wird hier weiten Kreiſen der Genuß einer ſolchen 

Fahrt wenigſtens im Lichtbild geboten. 

Die Wüſchenot. Das Dienſtmädchen M. 3. und deſſen 

Mutter hatten ſich vor dem „gemeinſamen Schöffengericht 

wegen Diebſtahls zu verantworten. Das Mädchen war bei 

einer Aerztin in Stellung und entwendete hier Wäſche im 

Werte von 2000 Mark, die es der Mutter brachte. Das Ge⸗ 

richt verurteilte das Mädchen und ſeine Mutter zu je 6 Mo⸗ 

naten Gefängnis wegen Diebſtahls und Beihilfe. 

Wenn der Gebuldsfaden reißt. Der Hilfskrankenwärter 

A. D. in Danzig wohnte in einer ſehr ſchlechten Wohnung 
und ſteht bereits ſei zwei Jahren auf der Liſte der Woh⸗ 
nungſuchenden beim Wohnungsamt. Scine Bemühungen 
um eine Wohnung waren ergebnislos. So ging er geladen 
am 2. November zum Wohnungsamt und wurde bier ſehr 
laut und ungebührlich. Er nannte die Beamten Wohnungs⸗ 
ſchieber. Er lietz ſich auch nicht zur Ruhe verweifen. Es 
wurde nach der Poligzei telephonierr, die aber nicht zu haben 
war. D. fragte nun nach einiger Zeit, ob die Schuvo nicht 

5 ů Lbehn Sotteißntb iu. BIiie Mörberte f Vals ba würe ein Wutachten der Wiebergutma * Leabeen i 

Nenkau 

  
      

   

u Pelen und pie Woßbnüngsſchiebe 
verbaſten laſſen. Lobinmtobent let ein Auleent 
Nun wurde er von den Veamien hinausgeftiührt. Er balle 
lich vor dem gchdſfengericht zu verautworten. Das Heritht 
nabm Rückſicht darauf, dab ſich der Angeklagte in einer ver⸗ 
fiändlichen Erregung befunden habc. Wegen Hausfriedens. 
perürteli“ Beleibigung wurde er zu 100 Mark Geldſtrafe 

Die Kollen deß Haſenaugſchuſſes, Das Deſizit des Gaßen⸗ 
ausſchuſtes beträgt für 7 Monate des bergrngtnen Zalren 
10 Minionen Mi, Für das kauſende Jahr wird mit einem 
Deſtoit von 24 Millionen Mark gerechnet; man ſchätt die 
Eiunahme auf 10 Milltonen und die Ausgabe auf 57 Mliaio 
nen Mark. Das Deſizit muß von Danzia und Polen gedeai 
nücht Leßgetent⸗ Wis ün ag Pongls erfolgt, iſt noch 

. abin V Hülfie 3iskragen. haben Danzia und Polen je die 

Bolrspochſchule: uranla⸗Abend. Es iſt ein anerkennens⸗ 
wertes Beſtreben der Volkshochſchule, dem Danziger Publi⸗ 
kum gute Lilmkunſt zu bieten. In den Kinos gehen leider 
auch die ſeltenen guten Zilme in dem aligem⸗inen Kiiſch 
unter. Wenn in manchen Städten ähnliche Beſtrebungen nach 
kurzer Zett ſcheiterten, ſo lag das daran, daß man bei der 
Buſammenſetzung des Spielplanes zu einſettig vorging. Mit 
belehrenden Filmen allein kann man auf die Dauer kein 
Kino füllen. Aber wir haben erſreulicher Weiſe auch ſchon 
eine Anzabl von Unterbaltungsfilmen, die allen künſtleriſchen 
Anforderungen entſprechen. Dieſe erſcheinen zwar auch in 
den andern Kinos einmal auf dem Spielplan und ſind da⸗ 
mit aber für alle Zeiten dem kritiſchen Kinvpublikum ent⸗ 
zogen, da die privaten Kinobeſitzer lauben, daß man dem 
Publikum immer neue Senſationen vorſetzen müffe. De 
Veranſtalter der Uranla⸗Abende würden ſich ſicher den Lank 
des kritiſchen Kinopublikums ſick ern, wenn ſie dieſe Meiſter⸗ 
werke der Kinokunſt hin und wieoer zur Vorführung bringen 
wü'rben. Wir denken dabel an Flime wie „Der Student von 
Pras“, „Die Gebrüder Karamaſc!“, „Madame Du⸗ 
barry“ u. a. 

Welch klnſtleriſche Vollendung die Ptilmtunſt erreichen 
kann, zeigte ber geſtern vorgeflihrte Film „Das Kablnett des 
Dr. Caligarl“, Der von der Spielleitung im Fllm ange⸗ 
wandte Eppreſſionismus gibt ber Handtung höchſte Eindrucks⸗ 
kraft. Man erlebt die phantaſtiſche Romantik eines Th. A. 
Hoffmann. Unter den Darſtellern iſt beſonders Werner 
Krauß zu nennen, ber im Dr. Caligari eine Geſtalt ſchafft, 
dle man nicht aus dem Gedächtuis verllert. Das Programm 
bot ferner Aufnahmen aus dem Tierleben, bie um ſo größe⸗ 
ren Reiz hatten, als ſic nicht in unſeren zovlogiſchen Gärten, 
ſondern in den Steppen und Wäldern Afrikas auſgenommen 
waren. 

E * 

Bel ber Vorftüührung des „Dr. Caligart“ wollten einige 
Herrſchaften thr mangelndes Verſtändnis für neuere Künſt⸗ 
formen durch lautes Schwatzen und Lachen den anbern Be⸗ 
ſuchern kundtun. Wte wir erfahren, ſoll es ſich in einem 
Falle ſogar um einen hieſigen Oberlehrer handeln, Die 
„gebildeten“ Störeufriede muſten ſich bet ber Vorführung 
von einfachen Arbeitern ſagen laſſen, wie man ſich unter 
Menſchen zu benehmen hat. Veelleicht wirkt auch Senator 
Strunk in dieſer Beziehung auf die ihm nicht unbekannten 
Herrſchaften ein. 

Polizeibericht vom 9. März 1922. Verhaftet: 
16 Perſonen, darunter: 2 wegen Diebſtahls, 1 wegen 
Unterſchlagung, 1 wegen Betruges, 8 in Polißzethaft. 
— Obdachlos: 4 Perſonen. öů 

   
   

     

       

    

      

   

    

   

  

   
    

       

  

   

Einlage. In der Eingabe an den Volkstag erhebt 
eine Reihe Arbeitsloſer aus den Gemeinden Wolfs⸗ 
dorf, Habendorf und Horſterbuſch Veſchwerde dagegen, 
daß auf Entſcheidung des Amtsvorſtehers Albrecht 
aus Einlage ihnen die Erwerbsloſenunterſtützung ent⸗ 
zogen wuroͤc. Die Einſender berufen ſich auf die 
hefetzlichen Beſtimmungen über die Erwerbsloſenfür⸗ 
ſorge und auf den Beſchluß des Volkstages vom 
27. 1. 1022, wonach auch den erwerbsloſen Bauarbeitern 
während der Zeit der Erwerbsloſigkeit die Unter⸗ 
ſtützung wie au alle anderen Arbeiter gezahlt wer⸗ 
den ſoll. Im Sozialen Ausſchuß wurde feſtgeſtellt, 
daß in oben genanuten Gemeinden große Arbeits⸗ 
lofigkeit herrſcht, weil die Bewohner vor der Ab⸗ 
trennung Danzigs vom Deutſchen Reiche vorwiegend 

jenſeits der Nogat, alſo in Deutſchland, Beſchäftigung 
fanden. Unter den heutigen Verhältniſſen iſt es der 
verhältnismäßig ſtarken Arbeiterbevölkerung leider 
nicht möglich, dauernde Arbeit zu erhalten. Ihre Not 
iſt durch die lange Arbeitslofigkeit außerordentlich 
groß geworden, ſo daß Abhilfe geſchaffen werden muß. 

Die Einſender verlangen in erſter Linie Arbeit, und 
weun die nicht nachgewieſen werden kann, Unter⸗ 

ſtitzung. Der Soziale Ausſchuß beantragt aus dieſen 
Gründen, die Eingnbe dem Senat zur BVerückſichtigung 

  

  

   

zu überweiſen. ů‚ 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. ů 
Polniſche Mark: 5,30—82 am Vortage 3,70—80 
Amer. Vollar .: 248—50 „ „256.—58 ů 

Engliſches Pfund: 1080—90 „ „ 1140 ü 

Maſſerſtandstiacßrichten aäm H. Müärz 1922. ů 
7. J. S. J. Monnenß He 55 822 ů 

jowichoſt ... ＋ 2.50 -— lontauerſpitze 4 E 
Sonng, % . 5, Peet.b.. % TS 
Warſchau ... 4 3,56 4.3,30 Dirſchau · 5/68 ＋5,42 

7. 3. 8. 3. Einiage ... 3.78 3,74 ů 
Plock .... J. 3,45 , Schiewenhorſt . -3,36 ＋ 3,36 ů 

8. 3. 9. 3. ogat: ů 

Irhorn..... ＋ 46 4.32] Shönau O. P.. ＋6.62 ＋ 6,%6 
Fordon ... 4.38 4,27 Galgenberg S. P. -4,68 E 4% i 

Culm .＋ 4,49 4,35Neuhorſterbuſch. 2,08 2,100 

Graudenz ...= 4, 76 4,] Anwachs.. 1,29 L,16 ̃ 

Eisbericht vom 9. März 1922. Weichſel: Von Km. 0 
(Schillnv) bis zur Mündung Strom eisfrei. Eisbrechdamp⸗ 

fer „Oſſa“ und „Ferſe“ in Schiewenhorſt, die übrigen in Ein⸗ 

lage. — Nogat: Eisdecke. (Vorläufig letter Eisbericht.) 

W — ——— 

0 OSda Schnupſtabae 
garantiert rein gekaclielt 

    
   

  

  

    

Veberal erhältlich. Pabrik: Julius Gosda, Hahergassa & 

 



       
    

  

   

   
Aus aller Welt. 

Wer Draueumbrber Wirhmaun „ wirb S ů 
in einer der nächſten Schwurgerichttverloden kur Mkuxlei⸗ 

ſich nach ſelnem ſchweran Aung kommen, Gröhmann bat ſich 
U—⁵ ſen Zufammenöruch wieder erdolt und wirb. ich vor 
em Schwurgkricht in nier Gallen beß deß 

Lerantworten baßen, On dret Pällen bat er bie Tat einge⸗ 

ſtonden und unter dem erbrückenben, Merelhineet,pöi. 
ngaben der Keugen und die Ermüttetemaen her üuimiinel. 

pvlizel beſtäligen mäſſen, In dem vierten Wall beſtreitet 
Erohmenn goch die Schuld; das Bewelsmaterlal, das gesen 
ion zuſanmenpetragen tpurde, iſt aber ſo belaſtend, daß an 
bder Täierſchaft Grohmanns auch in bieſem Valle nicht ce⸗ 
awetfelt werden kann. öů 

Ple Leiche im Melfekolfer. Weli ber Kriminalſtelle im 
Lelpziger Hauptbahnhof wurde am Wber 10 abend von 

„Dienſtmuͤnnern ein Reiſetord abgegeben, der iünen zur Be⸗ 
foörderung nach einem Zuge übergeben worden war unb in 
„dem die Leiche eines aut gekleideten Mannes gefunden 

wurde. Vem Toten war der Kopf vom Rumple getrennt. 
Als der Tul bringend verdachtig würde die eiwa 47 Jabre 
alte Witwe Hoffmann, bie der Ermordete näber kannte und 
736 58 L uul ior zu tun batte, verbaftet. Sie leugnet bis 

ꝛetzt dle Tat. 

Bon einer einſtärzenden Maner erſchlasen. Eine Mauer 
der Füralich durch Brand teilwelſe zerſtörten Cbamottefabrik 
in Benraih ſtürzte infolge des herrſchenden Sturmes auf elne 
Arbeiterauſenthaltshütte und begrub 12 Arbeiter unter ſich, 

    

murbe u 

     

    

    
Wvon den- Ubrigen vier Wrtzeltern nd zwel ſchwerverleht. 
Diner von iünen iſ ſeinen Merietzungen aul dem Trauspert 

Oyfer deil Siurmes. Bel cinem orkanartigen Sturm 
Harnte in Grüiſſel eine entwurtzelte Ulme auf einen Straßen⸗ 

ö aen. iwet Verſonen wurden geiület. In dem Bar⸗ 
ort Kiun fürztt ein Kamin in einen Fabrikraum, wobe: 

zwer Mädchen den Tod fauden. 

ein Mroplever brach in der Iuntetränkeret des Kabel⸗ 
werke der Slemens,-Schuckert⸗Werke in Gartenſeld bei 
Spandan aus. Die Alommen ſanden an den rieſigen Vor⸗ 
rüäten an ban und Xeer raiche Nabrung. Von dem Ge⸗ 
Ssäude ölleden nur noch Mauerreſte Ubrig. 

Geldbriiche Mastenkoſttiute. Muf dem Ball in ber Großen 
wilde in Riga erſchienen zwei Schneeballmasken, deren 
Koſtüme vollſtändis aus Seibenpapler bergeſtellt waren. 
Wäbrend des Veſtes börte man plößlich einen Schrel, und 
eine der Scheeballmasken ſland in lobernden Zlammen. Dle 
Uugtückliche 510 ſchwere Branbwunden bavon. 

In der Kalkgenbe verbraunt. In der Vabrik von Buch⸗ 
waͤld u. Go. in Herdecke ln Weſtfalen ſtürste der 21 Jahre 
alte Arbelter Frid Vöpel in eine Kalkgrube, in ber er elnige 
Stunden bewußtlos Hegen blieb, ehe ſeine Kollegen ihn 
fanden. Mit ichweren Hrandwunden am ganzen Körper 
wurde er ins Krankenbaus gebracht. Es iſt noch fraalich, vb 
kün, jungen Manne das Angenlicht wird erhalten werden 

nnen. 

Mickelhanbe unb Spiritismus. Am Freitag veran⸗ 
ſtaltete in Eisleben ein Pſychologe einen Gaſtſpiel⸗   die in ber dütte Mittagspauſe hlelten. Acht Arbeiter, meilt 

Familtenväter, konnten nur als Leichen geborgen werden. 
   

              

    

Nachrutl 
J. vorch dis vor einigen Ae eriol 
Todeserklirung wurde uns die trau i. 
Seher daß unser Oenosse, der Schrift- 
8eher ů 

Friedrich Rohde 
aus russischer etangenschait nicht wieder- 
Kkohrt, Die Partel Verllert in dem Ver- 
Stord“ len einen tüchtigen Oegossen. der 
vor dem Krlege seine ganze Kraſt fur die 

Pariel einsetzto. 
Sein Andenken wird stets in Ehren gehalten! 

Sozialdemokratische Partel 
der Stadt Danzilg. 
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    Tannhäuſer 

Freitag, 
Gaſparone. 

Sonnabend, aben 

   
   
Aulſche Vezumnuchunhen, 

Erhöhung 
der Kranhenbeförderungskoſten. 

Zum letzien 

  

Walnkülre. 
Montag, abends     

Stadttheater Danzig. 
Direkhion: Nudolk Schaper. 

Beute, Donnerstag, den 9. März, abenbs 6½ Unr 

Tann 
und der Sängerkrieg auf der Wartburg 

von Richard Wagner. 
In szene geſetzt von Oberſpielleiter Julius Briſchle. 

Muſikaliſche Leitung: Otto Selberg. 
Inſpektion: Otto Friedrich. 

perſonen wie bekannt. 

.. . Carl Wenkhaus a. G. a. E.und von 1; 
Ende 40 Uhr. 

abends 7 Uhr. Danerbarten E . Mhinle,, Le 

Eſels Schatten. Luſtſpiel. 
— Sonntag, nachmittags 2½ Uhr. 

Sonnjag, abends 6 Uhr. 
Gültigkeit. Gaſtſpielpreiſe. Einmaliges Vaſtſptel 
der Kammerſängerin 

    

Barbler von Sevilla. Oper. 

abend. Als er im zweiten Teile Experimente des Ge⸗ 

00% 

iltetltssror 
Cewerkſchafilich⸗ Oenoſſen⸗ 

   

Dauerkarten D 1. ſchaftliche gei ꝛerungs⸗ 
2 Akil f t bänſer 

Keln Policenverfall. 
Günſtige Tarlſe ſilr 
Erwachſene und Kinder. 
Auskunft in den Bnreaus 
der Arbeiterorganlſationen 

Operelte. 
ds 7 Uhr, Dauerkarten A 2. De⸗ 

Ermähligte Preiſe. 
Frauenkenner. Luſtſoiel. 
Dauerkarten haben heine 

Mattenbuden 35. 

Male. 

Mäshüenstumiben 
auch auf poln. Maſch. 
Tages-⸗ und Abendkurſe 
Otta Slache, Meugarton 11.] 

Melanie Kurt. Die 

Dauerkarten B 2. Der 

  

    7 hhr. 

  

Ein Krankentransport durch die ſtadtiſchen %%%%%%seeee 

Wilhelm-Theater! 
verelolgt ii dem Sladtthenter Zoppot, Dlr, Otid Normann 

Krankenwagen koſtet vom 10. März 1922 ab 
innerhalb des Stadtbezirks 70.— Mk. 

Von und nach außerhalb werden für den 
Kilometer 15.— Mh., bei Landwegen 20.— Mk. 

   
    

   

   
   

   

  

  

    

  

    

berechnet. 
Panzig, den 8. März 1922. (6248 

Der Senat. Morgen. 
Derwaltung der Stadtgemeinde. 

Perdingung. 2 
Die nachſtehend bezeichneten im Staats⸗ i 

7* anzeiger vom 4. März 1922 veröffentlichten G0 
Verdingungstermine werden hiermit aufgehoben 
und folgende Termine feltgeſetzt: 
1. Kanaliſations- und Waſſerleitungsanlagen, 

Freitag, 17. März, 10 Uhr, Baubüro Bröſener 
Weg, Barache 9, 

Sonn 
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2. Tiſchlerarbeiten Bärenweg, Sonnabend, 
18. März, 10 Uhr, Baubüro Bröſener Weg, 
Baracke v, I. 

3. 1 Mi10 We Rohmts 2 Freitag, G 75 
17. März, 10 Uhr, Rathaus Langgaſſe. Täglich: 
Zimmer 74. 2, * Lävlich 

abends 
Kassenötfnung 6 Uhr 

Operette in drei Akten von Oskar Strauß. 

Der keusche Lebemann 
Vorrerkanl im Verenhats Cebg. Frepmann. Keplenmeght 
won 10 bis 4 Uhr Gelieh, nd Sonniag von 10 bis l? Dür 

  

   
   Sicher dur 

Gassnels 

UhUeraüend 
WSſdemer Oessher 
Denzig Arabsde, 

SChwanen-Drogente. 
62³⁵ 

    
   
   

    

Freltag, den 10. Mrz,   
alzertraum“ 

mag. den 12. März: 

an der Tbenletkassc. 46195 

i bellel⸗ 
Musik, Hesang, Tanz 

    
   

meines 

     

    

   

  

2 

3 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
* 
& 
2 
2 
* 

  
Senat. 

Deilſcher Heimalbund 
Lichtbildervortrag des Herrn Dr. Carſtenn: 

Dalhig vom Flugzeug aus. 
Aufnahmen der deutſchen Luftreederei, 

Siedlungsamt. 

            
   

     

    

  

Se 

ꝓSSSSDSSDDDDDMDDDDDDDDD,... 

Brennholz 
abſolut trocken, Verkauf im Proviantamtſchuppen, 

Hauptſtraße 70. 

  

ins Kronkenbanui exiecen. Die lepten beiben ſind lelcht ver⸗ 

großer 
ſchworenen 

ſtrafe und 

  
       

  

    

  

   

    

    

kSDelhaft billigen 

allfs 

   

    

bie 

  

klagten wurden zu 

rind Elanzieistungen küchenohemleoher Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenenklane⸗ 
fraiten als Porten Iim Kuchenschatz bezelehnet. 

Dle bekanntesten Marken sind: 

Dr. Oetker's Backpuver „Backin“ 
Dr. Dether's Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudiling-Pulvor 
, Dr. Oetker's,„Gustin“ 

Dr.Ostker's Milche-weih-Pulvor 
Dr. Oetker's Rote Griltzé 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 

Dr. H. Oetker 

   

   

    

   

15vi Dle Fortſ⸗ well ö 
* Einwirkung auf den rgenſchhil⸗ 

e elle Heier valthelichen Mohuabne, — e bieſfer porizeint 
Hang der Weeſiehe fühete⸗ 

von Frachtbrieſen. Ein 
lnhet würke vüt, Hen Göter. Ge⸗ 

    

u verhandelt. Es handelt ſich um Gracht⸗ 
brleffälſchungen um Milionenoblekte und zwar in 
Kaſfec, Helen, und Kokosfetten. Der Hauptangeklagte 
erhielt acht 

     
      ahre Zuchthaus, 11 000 Mark Ge 

n Jabre Cürverluſt. Die anberen Ange⸗ 
Geſängnisſtrafen verurteilt. 

     
    

          

   
   
   

     
Berantwortlich für Politit Ernſt Loops, für Danziger 
Nachrichten unb den übrigen Teil Fritz Webe 
in Danzia; für Inſerate Bruno Ewert in Ollva. — 

Druck von J. Gehl & Co., Danzis. 

beidbe 

      

  

    

     

u. L. W. 

    
   

  

D 
Llelefeld. 

  

   
    

        

  

2 
       

org Apreck. WauUel, Wäiafer 
       

Sonntag, den 12. März, abends 8 Uhr, 
Aula der Oberxealſchule am Hanſaplatz. 

Miiglleder 1 Mk., ſonſt 3 Mk. (5245 

   

   

      

      

  

   

        

  

i
ů
 ů 3 

  

   

  

  

   

     
    

in geschmackvoller Auslũührung liefert In 

é Lürzester Zeit dei mäſigen Preisen 

Buchdéruckerei J. Gehl & Co., 
Danzig, Am Spendvaus 6. Telerhon 32850 

%%%%%%%%% Denn 
2 Neu erſchienen! 2 ich hbe samttiche Wgen leheeiig ohüeoüt Herren-Hosen .. 125, 15, 195 u. h. 
2 “ Weine Herren-Hiite .. von 33 an 

— — Eühnen 
— Acht Monate — ů Pus, man vor Freude über die biltligen ESSn———.—.— 

3 7 ＋2. 2 reisc in Gehrock-Anzügen, Herrenhosen Relchheliiges Stofflager 
8 II polniſchen Gefüngniſſen 2 8 gestreiit. schwarz. blau, Manchesler, engl. Leder. Pabelnaelt biltig 2 

S voen 2 2 Wenn ＋ Jetler Kunde erhælt wehrend des Rusverkauls 
* Dr. Richard Wagner. 2 3 S., Kasse psen Tiaß Eei mir bestelen, c.. 2 0 
*＋ Ss balten Sie Garantie jär guten Sitz „ ů ‚ 
2 Preis 11 Mark. 8 3 vu staunend biligen Preisen. elnen von O 

8“ Verla 9 Volksw 0 cht 2 — Ean — ů K Wsßeülen, dadane Hertn Saehen et G 

à Am Spendhaus 6 und Paradlesgaſſe 22. 3 8 mus andsHegebeschigen-.. mein ⁴ weihmuen A.. Deahelb Lonmen Sie solert. 

————————————————————— 5 Auseinander gehi 1 2 I. Damm 5 
— man mit dem Bewußtsein, das 0 P5 C ‚ ü 

ü Sämtl. Drucksachen Stein selsgenbeitskäute 2. Etage 

die bliligste   
    

E 

Warum bere 
ich Herren-, Jünglings- und Einsegnungs- 

Anzuge erorm billig verkaufe? 

%5 Keln Perscnal. Kisine Unkosten. 
eeeeeeeee sieee 

    

  

   

    

    

          

   
   

  

   
        

    

  

8 Häkergasse 21 ;pt. 
und beste Elnkaufsquelle ist.   

(wegen Hausumbaues) 

Sclcgn-Anrühn. Upi. Ws,0Is U. A.5 
8230, 1050, 
1250 u. h. 

Keine Zollkalkulatlon 

Enorme Warenvorrßte 

Verbiüftend biliäge Preise 

Putawaym.Wente 750, 950, i080. h. 

    

   

    

    

    

Aeltestes Etagengeschäft für bessere 

Herren-Bekleidung. (5242 

    

    

  

         

   

öů Nadfa 

  

Künderſportwagen 
mit Verdeck zu kaufen 
geſucht. Angeb. mit Preis 

[TLüdtke, Reufahrwaſſer, 
Olivaer Straße 35 a. (f 

Aun, grauer K* 

Militärmantel 
preiswert zu verkaufen 
Gralathſtraße 6, Hof. 

Haare 
kauft zu höchſtem Preis 
Robert Kleefeld, 

Haarhandl., Breitgaſſe 6. 
2¹⁷ 

Auſwärterin 
von ſofort geſucht (623/ 

Laußf., Stilsbergerwetß 5, 
— 1 Treppe Uinks. 

Reparaturen 
an Fahrrädern werden von 
erſtkl. Fachleuten ſchnell 
und billig. ausgeführt. 

Emaillierungen 
ſauber und preiswert. 

Großes Lager ſämtlicher 
Erſatz⸗ und Zubehörtelle 

Ia prima Vereifung 
verſch. Fabrikaie. 

L. Fenselau & Co., 
li 9. Peterft Genvalle 

  

  
  

       

  

            
  

alehheretehter Wernerl Plerk ler AHeigx- 

  

     

     
    

    
   

      

  

    

       
      

    

  

   

   
     

    

     

    

  

    
     

   

  


